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terteljähriger Abonnementspr. in Brezlau 5 Mark, Wochen Abonnem. 
Aer ld 125 Quartal incl. Vorto 6 Mark 50 Pf. — er 
Raum einer ſechstheiligen Petit-Zelle 20 Pf., Reclame 5 Pf. 
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Coursblatt der Breslauer Zeitung. 


Wir haben Anſtalten getroffen, daß unſer Coursblatt in Zukunft 
früher als bisher zur Ausgabe gelangt. Dle hieſigen Abonnenten unſerer 
Zeitung, welche ſich für Börſendepeſchen intereſſiren, erhalten daſſelbe 
gratis bei unſeren Commanditen, wollen aber, falls ſie nicht ſchon 
jetzt das Coursblatt auf frühere Beſtellung empfangen, ihren 3 
und ihre Wohnung ſchriftlich bei der betreffenden Commandite abgeben. 

um dieſes Börfenblatt moͤglichſt ſofort nach ſeinem Erſcheinen 
in die Hände unſerer Leſer zu bringen, ſind wir bereit, es ihnen 
gegen eine Abtragegebühr von monatlich 25 Pf. ins Haus zu ſchicken. 
In dieſem Falle erſuchen wir, uns hiervon in Kenntniß ſetzen zu 
wollen; ebenſo bitten wir, etwaige Beſchwerden über unpünktliches 
Eintreffen des Coursblattes an uns direct zu richten. 

Die Ausgabe des Coursblattes fol bald nach Eintreffen der 
Berliner Schluß⸗Depeſchen, alfo 

zwiſchen 4 und 4½ Uhr Abends, 


Expedition der Breslauer Zeitung. 


erfolgen. 


Der „Provinzial⸗Correſpondenz“ verlorene Liebesmühe. 

Unſer Berliner G⸗Correſpondent ſchreibt: 

Das Abſchiedswort unſerer „Provinzial⸗Correſpondenz“ beim 
Jahreswechſel wird mit ſeiner Mahnung, alle Beſtrebungen zu be⸗ 
kämpfen, welche ſich im neuen Jahre der Erfüllung und Verwirk⸗ 
lichung der unvollendet gelaſſenen, aber im Weſentlichen vorberelteten 
Aufgaben des alten Jahres entgegenſtellen, nicht viel Glück machen. 
Die Darſtellung läßt jeden Verſuch einer Beweisführung, daß jene 
Aufgaben würdig find der Arbeit der Nation, gänzlich vermiſſen. 
Die wiederholten Verſicherungen, daß das ſcheidende Jahr ein Jahr 
der Klärung, Vorbereitung und Anregung in wirthſchaftlicher Be: 
ziehung geweſen ſei, können ebenſowenig Eindruck machen, als die 
Erklärung, es „bleibe zu hoffen“, daß durch die Annahme des 
zweiten Geſetzes, welches die preußiſche Regierung über die 
Verwendung „etwaiger neuer Reichsſteuern“ dem Landtage 
ſoeben vorgelegt hat, „die Zuverſicht der wirthſchaftlichen 
Erneuerung und Befeſtigung des Deutſchen Reiches für die 
Zukunft noch erhöht werde“. Eine finanzielle Befeſtigung des 
Reichs regiments iſt allerdings durch die bereits bewilligten 130 oder 
140 Millionen Mark neuer indirecter Reichsſteuern eingetreten, aber daß 
darmit eine „wirihſchaftliche Erneuerung und Befeſtigung“ des Reiches 
felber angebahnt ſei, und daß, um dieſe durchzuführen, das deutſche 
Volk mit noch 110 Millionen Mark neuer indirecter Reichsſteuern 
belaſtet werden müſſe, daran glauben heut zu Tage noch herzlich 
Wenige im Volke. Und darin hat das Jahr 1880 allerdings viel⸗ 
fach „aufgeklärt“; und wenn die, Provinzialcorreſpondenz“ die Schuld 
dafür, daß der Verſuch der Reichsregierung, ſchon im vorigen Frühjahr 
weitere Einnahmequellen zur Erleichterung der directen Steuerlaſt in 
den Einzelſtaaten zu „erſchließen“, mißglückt iſt, dem Umſtande zu⸗ 
schreibt, daß „nach den Erſchütterungen der Zollreform“ die Parleien 
und deren Stellung zur Regierung noch nicht wieder ausreichend „ge⸗ 
klärt“ geweſen ſeien, ſo wird;fie wohl ſelbſt kaum glauben, daß dieſe 
Klärung inzwiſchen erfolgt ſei, ſie wird daher wohl auf die Neuwahlen 
zum Reichstage ſpecultren müſſen, da fie ſchwerlich den Gang nach 


Amerikaniſche Zuſtände. 

Ein Dr. M. Hartwig in Buffalo ſpricht in der „Berl. Klin. Wochenſchr.“ 
über die Gründe, warum in den Vereinigten Staaten trotz ſchlechter Arzt: 
licher Verhältniſſe eine viel geringere Sterblichkeit (in Städten von nahezu 
200,000 Einwohner 13,5 —14,5 pro Mille) als in europaiſchen Städten von 
gleicher Größe berrſche. Er ſagt, man lebt bier beſſer. Man wohnt hefjer; 
denn meift bewohnt jede Familie ein Haus für ſich ſelbſt, die ärmeren Fa⸗ 
milien wobnen jo. Zwei Familien kommen noch öfter bor in einem Haufe, 
und nur wenige Häufer find von mehreren Familien bewohnt. Arbeiter: 
mietbskaſernen giebt es gar nicht. Ja noch mehr. Wenigſtens die Halfte 
der Häuſerzabl beſitzt ein größeres oder kleineres Gartchen (häufig nur 
Raſenfläche), das von den Nachbarbäuſern trennt. Die Folge davon iſt, 
daß Buffalo faſt genau fo viel Flache bat, wie Berlin. Die Straßen find 
breit und außer dem eigentlichen Geſchäftsviertel voll von Bäumen. Na⸗ 
türlich find reichliche Pferdebabuverbindungen da. Die Stadt hat eine Oſt⸗ 
und Weſiſeite. Im Oſten wohnen die Deutſchen ihrer alten Gewohnheit 
gemäß ſchon viel dichter zuſammen wie die Amerikaner, doch nicht ganz ſo, 
wie fie es aus der Heimath gewohnt find. Das iſt aber noch nicht alles. 
Die Arbeitslöbne find böder, die Nahrungsmittel billiger, als in Deutſch⸗ 
land. 1 Pfd. Schweinefleiſch ſchn um 30 Pfennig, 1 Pfd. Zucker (rein) 
um 40 Pfeunig zu haben. Der Handlanger, der nur Muskeln verwendet, 
erbält dagegen ſchon 1 Thaler pro Tag. Milch kostet 25 Pfennig das 
Quart und ift meiſt nicht verwäſſert. Doch bat die Milch dier für die 
Kinderſterblichkeit nicht die bobe Bedeutung, wie in den Großſtädten Deutſch⸗ 
lands, beſonders Berlin; denn die Mütter aller Stände baben hier die 
löbliche Gewobnbeit, ſeloſt zu nabren. Uebrigens find Ammen faſt gar 
nicht zu haben, da die Geſetzgebung den leichtfertigeren Madchen die ſchärf⸗ 
ſten Mittel an die Hand giebt, ihre Verführer zum Heirathen oder wenig⸗ 
ſtens zu ſebr boben Geldentſchädigungen zu zwingen. Uebrigens wird fchr 
früh gebeiratbet — ein ſehr geſunder Zuſtand. Endlich bezieht die Stadt 
ihr Waſſer aus der Mitte des Niagarafluſſes und entleert ibren Unrath 
in den unteren Theil des mächtigen Stromes, da ſie ziemlich gut, wenn 
auch nicht ganz ausreichend canaliſirt iſt. 


Die Heizung darf ich auch nicht übergeben. Sie ift ganz vortrefflich. 
Daß Feuer in den allgemein gebrauchten eiſernen Reguliröſen geht den 


K 


50 Pf., 
für den 


Einundſechszigſter Jahrgang. — Eduard Trewendt Zeitungs⸗Verlag. 


im Gefolge, beſonders aufgeführt worden wäre, fo hätte auch 
des neueſten Reichskanzlerplanes, der Trunkſucht durch ein Relchs⸗ 
geſe zu ſteuern, Erwähnung geſchehen müſſen, da die Wechſel⸗ 
beziehung zwiſchen der Vertheuerung des Bieres und der Vermehrung 
der Trunkſucht nicht in Abrede zu ſtellen iſt. Bezeichnend iſt ferner, 
daß die Errichtung des Volkswirthſchaftsraths in Preußen ein Abſaßz 
‚gewidmet iſt, — aber das Arbeiterverſicherungsgeſetz und andere 
Pläne des „leitenden Staatsmannes“ zur „Hebung der fittlihen und 
materiellen Wohlfahrt der arbeitenden Klaſſen“ mit ganz allgemeinen 
und deshalb eigentlich inhaltsloſen Andeutungen abgeſpeiſt werden. 
Dafür werden wir Preußen wenigſtens durch die Verſicherung ge⸗ 
tröftet, daß die Verſtaatlichung der Eiſenbahnen ſchon jetzt bedeutende 
wirthſchaftliche und finanzielle Vorthelle im Gefolge gehabt habe. 
Wer dies ohne Beweiſe glaubt, wird auch geduldig auf die Segnungen 
der künftigen neuen Steuern hoffen und harren; — ob ſein Glaube 
zus 15 7 Hoffnung ihn nicht betrügen werden, ruht im Schooße der 
Zukunft. 


Der Reichs haushalts⸗Etat und die Steuer⸗Vorlagen. 

Der Berliner —⸗Correſpondent berichtet: 

Der Bundesrath wird ih zunächſt nach Wiederaufnahme feiner Thätig · 
keit der Fertigstellung des Reichshausbalts zuwenden, deſſen Vorberathung 
er, wie wir bereits gemeldet haben, bis auf einen unerheblichen Reſt ab⸗ 
gewickelt bat, denn es liegt in der Abſicht der Reichsregierung, dem Reichs⸗ 
tage fofort nach feiner Conſtituirung Anlaß zu bieten, in die Berathung 
des Budgets einzutreten. Die Regierung bat das ibrige bereits dazu 
gethan. Obne erbebliche Schwierigkeit kann der Reichsbaushalisetat, ſelbſt 
wenn die erſte Berathung, wie vorauszuſehen, nicht vor der dritten Februar⸗ 
woche beginnt, bis zum 1. April feſtgeſtellt ſein. Darauf bin ſollen auch 
die Dispoſitionen der Regierung getroffen worden ſein, durch welche man 
es ermöglicht bat, den Etat früher fertig zu ſtellen, als es je zuvor ge: 
lungen iſt. Der Etat rechnet bekanntlich noch nicht mit den Einnabmen 
aus den neuen Steuervorlagen. Würden dieſe alſo nicht bewilligt werden, 
und es dadurch zu einem Conflicte kommen, ſo batte man den Etat wenig⸗ 
ſtens unter allen Umſtänden feſtgeſtellt. Wie weit dieſe Eventualität in den 
Berechnungen der Regierung gelegen bat, wie dies vielfach behauptet wird, 
mag dabingeſtellt bleiben. Die Annahme, daß aus der vom Reichskanzler bean⸗ 
tragten Wiedereinbringung der Reichsſtempel⸗ und Brauſteuer, ſowie des Ent⸗ 
wurfes über die Küſtenfrachtfahrt dem Bundesrath eine beſ onders große Arbeit er: 
wachſen würde, iſt irrthümlich. Es handelt ſich um Angelegenheiten, bez. deren im 
Bundesrathe früher bereits theils volles, theils nahezu völliges Einver⸗ 
ſtandniß vorhanden war und es wird, wie wir hören, ſowobl die Aus: 
ſchußarbeit, als die Plenarberathung nur die Vollziehung eines formalen 
Actes erfordern. — Auffallend bleibt, daß gegen eine früher und zwar 
namentlich in Regierungskreiſen viel verbreitete Angabe, die Reichstags⸗ 
Verbandlungen über die Reichsſtempel⸗Abgaben und die Brauſteuer völlig 
unberückſichtigt geblieben find. Es gab und zwar im Spätſommer dieſes 
Jahres trotz aller Ableugnung der Dificiöfen, wie uns wiederholt beſtimmt 
verſichert, eine Zeit, in welcher die Umarbeitung beider Entwürfe unter 
Zugrundelegung der Reichstagsbeſchlüſſe 1hatſächlich Gegenſtand der Er 
wägung war. 
. EN ͤ ß — RR: 


Die Altnationalliberalen und die Seeeſſioniſten gegenüber 


der Regierung. 

L. C. Wenn man die feüberen Tadelsvoten, 8 
Kreiſen gegen das „dom Peſſimismus eingegebene” Vorgeden der Seceſ⸗ 
fioniften laut wurden, — z. B. die optimiſtiſche Rede des Herrn Profeſſor 
Biedermann im Leipzig — vergleicht mit dem, was in neueſter Zeit bon 
nationaliberaler Seile kommt und wenigſtens die Stimmung eines Xbeiles 
dieſer Partei repraſentirt, dann begegnet man einem . 
Umſchwung Genau dieſelde Anſchauung über die jetzige innere Politi 
finden wir in dieſen nationalliberalen Neußerungen, wie fie vor Monaten 
von den aus der nationalliberalen Partei ausgetretenen Männern aebanı, 
damals aber bon ihren alten Genoſſen vielfach befämpit witeden- KGelbit bie 
„Köln. Zeitung“ raumt einem „aus Abgeordnetenkreiſen“ ſtammenden Bin 
Aue jedr berborsagende Stelle ein, weſcher gegenüber dem bovmöhentliähen 
Artikel der „Provinzial⸗Correſponvenz“ die innere Politil des Reichskanzlers 


welche aus nationalliberalen 


ganzen Winter nicht aus, und doch wird weniger Koble verbraucht, als 
drüben in den Kachelöfen. In Folge deſſen können auch die Häuſer leichter 
gebaut werden, und haben ſo reichliche Ventilation durch die dünnen Wände, 
einfachen Fenſter und vielen Thüren. Warm iſt es doch bei dem ärmſten 
Mann. Beſſere Häuſer haben Heißluft⸗Heizung, neuerdings auch Dampf⸗ 
beizung von einem Ofen aus. Ja in Solport ift der Verſuch im Großen 
gemacht worden und ſiebt vielverſprechend aus, die ganze Stadt von weni⸗ 
gen Punkten aus mit Dampf zu beizen. Da werden ſchon ſpecielle Ventil: 
einrichtungen mitgeſchaffen. Endlich tragen die ſcharfen Seewinde, die ja 
wenig organiſche Keime enthalten, zur Geſundheit der Stadt bei. Doch 
taxire ich dieſen Umſtand durchaus nicht boch, denn die rapiden Wechſel 
der Temperaturen erzeugen leicht Bronchialkatarrhe, die den alten Leuten 
und ſchwächlichen Naturen gefährlich werden. Auch der Umſtand, daß faſt 
nirgends mehr wie 10 Stunden gearbeitet wird, trägt zur Erhaltung der 
allgemeinen Geſundbeit bei. Zwangsimpfung findet nur bei Epidemien 
ſtatt. Geimpft wird fat nur mit Kublymphe. Da dieſe nicht in Röhrchen 
gezogen, ſondern auf Federkielen eingetrodnet verlauft wird, ſo ſchlägt fie 
ſebr oft fehl. So mag ſich erklären, daß Buffalo für eine Zwangsimpfung 
45,000 Dollar verbraucht baben foll. 


i e babe ich noch vergeſſen zu erwähnen. Das Waſſer wird 
per 2 225 Meter kennt man nicht. Die Folge davon iſt große 
Verſchwendung, die der Geſundbeit nur dienlich fein kann. Zweitens hat 
in jeder einigermaßen bemittelten Familie der eiſerne Kochofen einen Annex 
einfachſter Art zur beliebigen Erwärmung von Waſſer, und da ſo eine 
nabezu ungemeſſene Menge beißen Waſſers zur Dispoſition ſteht, eine Bade⸗ 
wanne. Die Conſequenz iſt leicht zu überſehen. Der Hahn wird ſehr viel 
öfter geöffnet, als in einer großen deutſchen Stadt ins Bad gegangen. 
Man ſorge nur in Deutſchland für Ausbreitung der modernen Erfindungen 
auf unſerem Gebiete, und die Folgen werden nicht ausbleiben. Die Haupt- 
ſorge für beſſeres Verdienſt der Arbeiter und leichtere Communication, um 
die Dichtigkeit einer Stadtbevölkerung zu vermindern, iſt allerdings keine 
leichte. Etwas verſatiler müſſen die Deutſchen werden, dann wird's ſchon 
geben. Haben Sie in Ihrem Zimmer ein Telephon, mit dem ſie durch die 
ganze Stadt ſprechen können, wie ich? Dabei glaube ich, daß das Telephon 
dort nicht einmal patentirt iſt. Nicht allein im höheren Bodenreichthum 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. 
Anftalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 


nambaſten Nutzen daraus ziehen kann, 
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Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 


einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Donnerstag, den 30. December 1880. 


und der preußiſchen Regierung für den radicaleren Zug verantwortlich macht, 
der durch die Bevölkerung gebt. Wir wollen nur einige Saße aus dem 
Artikel hervorheben. Ein Minigerium, — führt der nationalliberale Ab⸗ 
geordnete aus — welches ein kirchenpolitiſches Geſetz, wie dasjenige der 
letzten Seſſion, einbringen kann, welches ſich rühmt, den größten Theil der 
kirchlichen Schulinſpectoren wieder in Amt und Würde eingeſetzt zu haben, 
welches in den Herren Stöcker und Stroſſer ſeine unwandeldar geireuen 
Vertheidiger für fein ganzes Thun findet, wird inſtinctmäßig auch als. 
Träger aller reactionären Wünſche dieſer ſeiner Stützen betrachtet. All⸗ 
überall regt es ſich in engeonſervativen Kreiſen zu einem Sturme gegen 
die n den FE BAE BR: Die Forderung, daß dieſelbe befeitigt werde, 
iſt bon den Herren Stroſſer und Stöcker offen im Abgeordnetenhauſe ger 
ſtellt worden. Vom Miniſtertiſche aus iſt eine Zurüdweifung bis jetzt nicht 
erfolgt. Eben ſo wenig kennen wir die Stellung der Regierung zu der For⸗ 
derung der Aufhebung berſchiedener Beſtimmungen der Gewerbeordnung und 
zu dem Verlangen einer Aenderung des Geſetzes über den Unterſtützungs⸗ 


wohnſitz. Ueberall hat es den Anſchein, weil alle dieſe Agitationen von 70 


den unbedingten Anhängern der Regierung ausgehen, als wenn dieſe die 


Sache gern ſähe, und die Regierungspreſſe findet nur Worte der Billigung 


ür alle dieſe Agitationen. Ein Gefühl der Unſicherheit und des Zweife 
u der Seele der Staatsleitung muß ſich der Maſſen bemächtigen. 
Der ganze Handelsſtand bleibt in Unſicherheit über die Frage der Gold⸗ 
und Gilberwährung, über die weiteren Maßnahmen auf dem Gebiete der 
Zollpolitik. Ueberall tauchen plötzliche Berather des Fürſten Reichskanzlers 
auf, welche, bisher ohne Namen, ihre Plane mit einer Sicherheit in die 
Welt binauspoſaunen, daß Jedermann fie für das Mundftüd der Regie⸗ 
rung halten muß. Wochenlang bleiben ihre Entwürfe mit dieſem Nimbus 
der öffentlichen Beſprechung ausgeſetzt, binterher wird dann dementirt und 
neue Pläne werden entgegengeſtellt, die zu neuen Störungen führen. Heute 
noch iſt der ganze Weſten beunrubigt über den von einem Bremer Handels⸗ 
berrn ausgebeckten, von dem Reichskanzler unterſtützten Vorſchlag eines 
Unterſcheidungszolls. Und zu allen dieſen Unklarheiten, Fühlern, weitſich⸗ 
tigen Plänen u. ſ. w. kommen dann Gerüchte und Andeutungen üder die 
wunderbarſten Stenerprojecte. Das Tabakmonopol ruht nicht, und Wabl⸗ 
aufrufe für die Regierungspolitik erſcheinen in Geſtalt von Antragen auf 
Steuererlaſſe, vor denen alle Parteien gradezu verblüfft ſtehen. Eine ſolche 
von der Regierung und ihrem nächſten Anbauge geſchaffene Lage der inneren 
Politik muß die Mittelparteien nicht, wie die „Prov.⸗Correſp.“ ſagt, zur 
Thatenloſigkeit, ſondern in der Wirklichkeit zur Abwehr verurteilen.“ 

Eine Verſtändigung — ſo fährt der Verfaſſer fort — ſei dieſen Dingen 


den. Wegen dieſes Nein aber find unſere Freunde gerade pon national⸗ 
liberaler Seite ſehr oft angefeindet und man hat ihre Auffaſſung der 
Situation als „eine peſſimiſtiſche“ abgetban. Unbderſtändlich iſt aber der 
Schluß des Artikels, in welchem der Abgeordnete erklärt, daß die National⸗ 
liberalen der Aufforderung der „Prroinzial⸗Correſponden;“ zum „tbatkräf⸗ 
tigen Handeln“ nicht entſprechen könnten, ſondern daß fte ſich „Zuruckhal⸗ 
Bd, auslegen würden. Wir find der Meinung, daß die Politik der 
„Zur 


oben ſelbſt für notbwendig erklärt, daß fie überhaupt die unzweckmäßigſte 


iſt, die eine Partei treiben kann. Wir find auch davon überzeugt, daß die 


Nationalliberalen ſich bald werden darüber eniſcheiden müſſen, ob fie die 


Conſequeuzen aus einer auung ziehen wollen, wie fie ſich in dem 
obigen Artikel zeigt. ner Anſch 8 sieh J 


Die Oeffentlichleit der Gerichtsſitzungen. 

Aigen af H. 7174 5 in Berlin giebt in der „N. A. 3.“ 

folgende beachtenswerthe Ratbſchläge: 5 8 
Wenn durch die Geſetzgebung eines Landes die Oeffentlichkeit der Gerichis⸗ 


das Volk ſich von der Unparteilichkeit der 


uſtiz überzeugen ſoll. 
werden kann, 


Preußen wurde die letztere bei der Juſtiz⸗Organiſation vom 2. Januar 184% 
eingefübrt, aber wohl mehr aus volttiſchen Gründen, weil damals auf allen 


Gebieten nach Oeffentlichkeit geſtrebt wurde, denn es iſt von der preußiſchen 


Suftiz auch bis dahin wobl nicht bebauptet worden, daß fie parteüſch ger 
weſen ſei, alſo einer Beſſerung nach diefer 
lichkeit bedürfe. 


das Volk mit den G 
davon, an der 
könne. Dieſer Zweck wurde um fo wichtiger, ſeitdem das Lafenelement zur 
Rechtſprechung zugezogen wurde; der Laie, 
ſollte, mußte auch dazu vorbereitet werden. 

Im Civilproceß haben wir nur bei den Handelsgerichten Laienmitglieder. 


eſetzen beſſer bekannt werde und, in mittelbarer Folge 


Aber weder an den öffentlichen Sitzungen der Handelsgerichte, noch an den 


Sitzungen der andern Eivilproceßgerichte betbeiligt ſich das Publikum, und 
zwar aus dem ſehr nahe liegenden Grunde, 


liegt hier der höhere Erwerb der Arbeiter, ſondern in der zwedmäßigeren 


Verwendung der Menſchenarbeit. Man ſcheint mir bei Ihnen mit dem 


Schutzzoll fehr falſch zu ſpeculiren, man will Deutſchland auf die Boden? 
bearbeitung drängen, und dazu wird es mit der Zunahme ſeiner Bevöl⸗ 
kerung immer weniger geeignet ſein. Beſſer wäre es, die Rohproducte des 
Auslandes nach Möglichkeit in boch verfeinerte Induſtrie⸗ und Kunſtproduete 


zu verwandeln. Arbeit, da hineingeſteckt, würde ſich beſſer bezahlen, und 
dem Arbeiter durch billige Nahrungsſtoffe eine beſſere Lebensweiſe möglich 


werden. Die deutſchen Erfinder ſollten ſich Patente im Auslande recht? 
zeitig ſichern, die Herausgeber, durch Verbindungen mit dem Ausland, den 


Nachdruck deutſcher Arbeit unmöglich machen. So würde Brot, Steuer⸗ 


fähigkeit und Geſundheit eher nach Deutſchland kommen. Wenn der Con⸗ 
ſervator der zoologiſchen Sammlung ein amerikaniſches Patent rechtzeitig 


geſichert hätte, hätte er 17 Jabte lang Hunderttauſende aus Amerika ziehen 


können. Dies ein lleines Beiſpiel auf medieiniſchem Gebiet, wie Deutſch⸗ 
land feine Geiſtesarbeit verwerthen, id est Geld ins Land bringen foll, 
Die bohläugige Armuth des 
Handwerkers kann keinen bygieiniſchen Sinn entwickeln, erſt recht nicht, 
wenn die Volksſchule fo wenig aufs praktiſche Leben eingerichtet iſt, wie 
drüben, und die Specialſchulen ſo mager geſtreut ſind. Können doch dort 


und damit Steuerfähigkeit und Geſundheit. 


gegenüber unmöglich, ein „Nein“ die i ene d Ganz einverſtan⸗ 


altung“ nicht die Politik der „Abwehr“ iſt, die der Verfaſſern 


ſitzungen eingeführt wird, ſo iſt der Hauptzwrck hiervon meiſtens Se Bor BE 
J „ Je mehr 
alſo in einem Lande der Juſtiz der Vorwurf der Parteilichkeit gemacht 
deſto wichtiger iſt dort die Einführung der Oeffentlichkeit. In 


Richtung bin durch die Oeffent⸗ 
Ein zweiter Zweck der Oeffentlichkeit der Gerichtsſitzungen iſt der, daß 
gene des Rechts mehr und beſſeren Antheil nehmen 
der das Richteramt ausüben 


weil nur derjenige einen irgend 
welcher bereits erbebliche juriſtiſche 
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die Bauern nicht einfehen, daß fie ſich zuſammen zu thun und mit Maſchi⸗ . 


nen zu arbeiten haben, wenn fie ihr Getreide fo billig berſtellen wollen, 1 i 


wie die amerikaniſchen Farmer. Die fo überfläͤſſig gewordenen Handdreſcher 


würden im Baue eben jener Maſchinen (auch fürs Ausland) Verwendung ; 
finden. — Alſo etwas mehr verſatil, du ſchönes Vaterland, und du wirft 


geſünder werden. 


Augen und Sterne. 

Bei all der Verſchiedenheit und Mannigfaltigkeit, 
einzelner Nationen und wechſelnder Zeitalter in 
tiſcher Bilder bekunden, begegnen uns doch auch wieder Züge, 
wiederlebren, die in gleicher Weiſe dem Volksliede wie der Kunſtlyrik eigens 
thümlich find, ohne daß wir jedoch auch nur im entfernteſten den 
ragender Weiſe die vergleichende Zuſammenſtellung von Augen und Sternen. 
Wie zart und ſinnig findet ſich 8 e 10 


ſungen wird: 


welche die Dichtungen 
Bezug auf die Wahl poe⸗ 
die ſtetig 
Gedanken 
an Entlehnung aufkommen laſſen dürfen. Dazu rechnen wir in hervor⸗ 


f N dieſes anmuthende Bild in dem Meihnadhts« 3 y 
liede, das noch immer in den Kirchen Ober⸗Kärntens in der Chriſtaacht ge⸗ 


Vorkenntniſſe hi: dieſe geben aber dem Laien ab. Ein größeres Inlereſſe 
für alle dieſe Civilſitzungen iſt bei dem Publikuw in einer abſehbaren Zeit 
auch nicht zu erwarten, und können wir daher von dieſen Sitzungen bier 
ganz abgefeben. : er ER 5 
Anders ſtebt die Sache bei den Criminalſitzungen. Hier iſt das Laien: 
Element in einem viel größeren Umfang, nämlich bei dem Schöffen: und 
bei dem Schwurgerichte, zum Richteraw“ zugezogen, bier iſt es alſo viel 
notbwendiger, das Laierpablikum für das Richteramt vorzubilden, und bier 
iſt auch das Intereſſe des Publikmas ein viel größeres, weil juriſtiſche Vor⸗ 
kenntniſſe nicht nöthig find, um die Verbandlungen zu verſtehen und Nutzen 
daraus zu ziehen. Aber gerade die Criminalſitzungen ſind gegenwärtig dem 
anſtändigen Publikum geradebin faſt unzugänglich, denn ein anſtändiger 
Menſch muß ſich ſcheuen, unter dasjenige Publitum zu treten, welches jetzt 
die Sitzungsſäle füllt. Es iſt dies faſt ausſchließlich die Hefe des Volkes, 
denn die jetzige Zuhörerſchaft wird der Hauptſache nach gebildet theils 
aus Tagedieben, die ſich auf der St aße langweilen oder koſten⸗ 
freien Schutz gegen die Unbilden der Witterung ſuchen, theils aus verwor⸗ 
fenen, bereits beſtraften Perſonen, welche Belehrung für künftige Unthaten 
dort ſuchen. Einer Vorbereitung bedarf es ja für fie in keiner Weiſe; mag 
Jemand auch ſchmutzige und abgeriſſene Kleidung tragen, mag er eben in 
einer wüſten Kneipe geweſen ſein, das bindert ihn am Betreten des Ge⸗ 
richtsſaales nicht. Geht Jemand in die Kirche, und ſei es der ärmſte 
Mann oder der wüſteſte Geſelle, ſo zieht er wenigſtens ſeine beſte Kleidung 
an und betritt mit Eruſt das Gottesbaus, denn er iſt ſich bewußt, daß 
dieſes Haus eine beſondere Verehrung verdient. Wenn man nun auch die 
Feierlichkeit der Kirche und die Erhabenbeit des Gottesdienſtes nicht mit dem 
einfachen Gerichtsſaale und mit der irdiſchen Jung vergleichen darf, ſo 
kann doch das Gericht für ſich Würde und Ernſt in Anſpruch nehmen, da 
es Über die höchſten irdiſchen Güter des Menſchen, über Leben, Freiheit und 
Ebre, richtet. Es muß daher verlangt werden, daß Jeder, der die Gerichts⸗ 
Säle betritt, der Würde derſelben dadurch Rechnung trägt, daß er in erniter 
Stimmung und anſtändiger Kleidung erſcheint. Gerade bei den minder ge⸗ 
bildeten Volksklaſſen darf der Zwang, eine beſſere als die Werktagskleidung 
anzulegen, nicht unterſchätzt werden, da der gemeine Mann mit der Notd: 
wendigkeit einer beſſeren Kleidung für eine beſtimmte Handlung auch zu ⸗ 
gleich eine böhere Achtung für dieſe Handlung verbindet. N 
r Dieſer Uebelſtand, daß die Gerichtsſäle jetzt von vielen Perſonen mit 
unmürbiger Kleivung und — oft nur in Folge deſſen — ohne Ernſt betreten 
werden, kann ſehr leicht beſeitigt werden, da § 176 des Gerichts⸗Verfaſſungs⸗ 
Geſetzes vorſchreibt, daß der Zutritt allen denjenigen Perſonen verſagt wer⸗ 
den kann, welche in einer der Würde des Gerichts nicht entſprechenden 
Weiſe erſcheinen. Es braucht daher der Vorſitzende dem die Auſſicht füb⸗ 
renden Gerichtsboten nur die ftrenge Weiſung zu geben, keine Perſon mit 
unwürdiger Kleidung eintreten zu laſſen. 
Ebenſo nothwendig iſt es aber auch, die Verbrecherwelt fern zu halten. 
Es ift bekannt, daß viele bereits beſtrafte Individuen die Gerichtsſitzungen 
nur zu dem Zwecke beſuchen, um ſich für ihre Verbrecherlauſbahn auszu⸗ 
bilden, und werden ſolche Perſonen daher hier in Berlin allgemein Criminal⸗ 
ſtudenten genannt; ſie hoͤren dort, wie dieſer und jener Angeklagte eine 
Tbat ſebr ſchlau ausgefübrt bat, wie er bei einer andern eine Vorſicht unter⸗ 
laſſen hat, wie er eine Ausrede bald fehr geſchickt, bald ſehr ungeſchickt vor⸗ 
bringt, und alles Das merken ſie ſich, um bei geeigneter Gelegenheit An⸗ 
wendung davon zu machen. Es iſt wiederholt von ſolchen Perſonen, die 
eine That ſehr ſchlau ausgeführt batten, ausdrücklich anerkannt, daß ſie den 
Entſchluß und Plan dazu in einer Gerichtsſitzung nach dem dort verhan⸗ 
delten Falle gefaßt haben. Aber auch dieſe Perſonen können, menigitens 
mit der Zeit, von den Gerichtsſälen fern gehalten werden, da nach dem 
oben citirten $ 176 auch allen denjenigen Perſonen der Zutritt verſagt 
werden kann, welche ſich nicht im Beſitz der 1 0 de Ebrenrechte befinden. 
Es wäre daber nur nöthig, daß ein mit der Verbrecherwelt vertrauter Polizei⸗ 
beamter die Gerichtsſäle an einzelnen Sitzungstagen nach vorbeſtraf ten 
Individuen durchſucht, dieſe dem Vorſitzenden anzeigt und Letzterer dieſelben 
dann öffentlich aus dem Saale weiſt. Dieſe öffentliche Bloßſtellung würde 
ſie wohl vom Wiederkommen abhalten, und müßte auf dieſe Weiſe zugleich 
auch der aufwartende Bote bald mit dieſen Perſönlichkeiten bekannt werden, 
ſo daß er ſie fortan gleich ſelbſt abweiſen könnte. 4 
Aber biermit bat die Juſtiz ihre Pflicht gegen das Publikum noch nicht 
vollſtändig erfüllt. Wenn ſie in den Gerichtsſälen ein anſtändiges Publi⸗ 
kum wünſcht, dann muß ſie auch ſolche Einrichtungen treffen, welche 
einen anſtändigen Aufenthalt gewähren und ein längeres Verweilen 
möglich machen. Dies iſt bisber nicht geſchehen. Bei den das große Pu⸗ 
blikum intereſſirenden Fällen ſehen wir jetzt die Gerichtsſäle von einer 
Kopf an Kopf ſtebenden Menge derart gefüllt, daß Manche ſich nach einiger 
Zeit nicht mebr auf ihren Füßen aufrecht halten können und daher alsbald 
binausgeben müſſen. it dabei wobl Rechtsbelebrung moglich? Vor Allem 
dürfen daher nur ſo viel Perſonen zugelaſſen werden, als vernünftiger 
Weiſe in dem Saale Platz finden, und dann muß Jeder dort einen an⸗ 
ſtandigen Sitz finden, welcher derartig eingerichtet iſt, daß von ibm aus 
alle bei der Verhandlung mitwirkende Perſonen, Richter, Angeklagte, Zeugen 
u. ſ. w. geſehen werden können; es müſſen alſo für das Publikum amppie 
tbeatraliihe Sitzreihen eingerichtet werden. Dann erſt kann Jemand mit 
Ruhe und Aufmerkſamkeit einer Verhandlung vom Anfange bis zum Ende 
folgen und wenn dieſelbe auch mehrere Stunden dauert. Aber nur das 
Anhören der ganzen Verhandlung kann diejenige Belehrung bringen, 
welche durch die Oeffentlichkeit erſtrebt wird. Uebrigens würde durch eine 
ſolche Einrichtung zugleich die Aufrechterhaltung der Ordnung erheblich 
erleichtert werden, da fie es ermöglicht, das ganze Publikum zu überſehen. 
Endlich iſt noch hervorzuheben, daß vor allen Anderen, auch noch vor 
dem Publikum, für die Journaliſten ein angemeſſener, gut gelegener Platz 
eingerichtet werden muß, denn durch einen einzigen guten Bericht wird, da 
derſelbe von Hunderten und Tauſenden geleſen wird, mehr Rechtsbildung 
verbreitet, als wenn man die Journaliſtentribüne zu einem zweiten Bus 
börerraume für das Publikum erweitern würde. Wenn bei dem 1 
Landgericht I. in zwei Sitzungsſälen je ein kleiner Tiſch für die Preſſe in 
dem Zubörerraum aufgeſtellt iſt, ſo hat zwar die Hauptſtadt ein gutes Bei⸗ 
ſpiel dadurch gegeben, indeſſen kann dies doch nur als ein guter Anfang, 


Schlaf in Ruh', ſchlaf' in Ruh’ 
Süßes Himmelskind! 5 
Schließe deine Aeuglein zu, 
\ Die meine Sterne find. 
Gewiß zu den ſchönſten Liedern dieſer Art gehört aber Seidls Gedicht 


„Des Himmels Augen“: 
Aus des Menſchen Augen ſchaut Darum, Himmel, mag es ſein, 
Daß man dir vertrauet, 


Sa Dee on: g 80 
ieſen Sternen ift vertrau eil aus tauſend Augen rein 
Sein geheimſtes Streben. Deine Güte ſchauet. 9 


Auch bei Heine treffen wir häufig auf dieſen Vergleich, namentlich in 
dem Lieder⸗Cyelus: „Die Nordſee“ und in der „Harzreiſe“. Wir begnügen 
uns, aus jenem nur ein paar Strophen, die wir als die ſchönſten erkennen, 


mitzutheilen: x 
us den Himmelsaugen droben Die geliebten, ſüßen Augen 
8 zitternd gold'ne Funken Wachen aber meinem Haupte, 
Und ſie blinken, und ſie winken 


urch die Nacht, und meine Seele 
Aus der blauen Himmelsdecke. 


Dehnt ſich liebeweit und weiter. 

O, ihr Himmelsaugen droben! Nach der blauen Himmelsdecke 
Weint euch aus in meine Seele, Schau ich ſelig lange Stunden, 
Daß von lichten Sternenthränen Bis ein weißer Nebelſchleier 
Ueberfließet meine Seele. Mir verhüllt die lieben Augen. 

„ Und in der Harzreiſe läßt der Dichter einen der beiden elegiſchen Jung ⸗ 
linge den Mond oder vielmehr Selene⸗Luna in folgender Weile apoſtro⸗ 
pbiren: „Wer gleicht dir am Himmel, Erzeugte der Nacht? Beſchämt in 
Aden ‚Gegenwart find die Sterne und wenden ab die grünfunkelnden 

Dieſe nabe Verbindung der Augen und Sterne reicht nun aber in jene 
entlegenen Zeiten zurück, in denen die Poeſie noch nicht als ein breiter, 
mächtiger Strom durch das Völterleben rauſchte, ſondern einem unſchein⸗ 
baren Quell glich, wenn fie auch zugleich die ganze Summe religiöfer An⸗ 
ſchauungen des Volkes wiederſpiegelte — wir meinen die Zeit der Mythen⸗ 
bildung. Jakob Grimm macht einmal die Bemerkung: „Unter allen die 
älteſte und verbreitetſte Vorſtellung, welche man mit der Sonne und den 
übrigen Geſtirnen verband, mag die des Auges geweſen ſein.“ 

„Die Richtigkeit dieſer Wahrnehmung bezeugen die Kosmogonien der Vor⸗ 
zeit in zahlreichen Fallen. Bei den Slobenen finden wir folgende Bor: 
ſtellung über den Urſprung der Geſtirne verbreitet: Im Anfange war nichts 
außer Gott; dieſer ſchlief und träumte, und der Traum wäbrte eine Ewig⸗ 
keit. Und es war beſtimmt, daß er aufwache. Dies geſchab, und Gott be⸗ 
An umberzublicken, und wohin er fein Auge wendete, überall eniſtand 
ein Stern. a 

Im Harbarts⸗Liede erzählt Thor: 0 
müthigen Jötun, auf warf ich feine Augen an den heitern Himmel; fie find 


„Ich erſchlug Thiaſſi, den 17 75 


. 
f F 


aber noch nicht als das zu erſtrehende Ziel | 
angemeſſener Art für die Preſſe geſorgt fein wird, dann werden auch 
die Erſten Kräfte derſelben, denen man jetzt das Erſcheinen kaum zu⸗ 
mutben kann, zu den Sitzungen ſich einfinden, und wir würden daun Be: 
richte erhalten, welche die einzelnen Verhandlungen pfychologiſch und recht⸗ 
lich der Art ſachgemäß erörtern, daß dadurch wahre Rechtsbildung weithin 
unter das Publikum verbreitet wird. 

Wenn auf dieſe Art die Gerichtsſäle geſäubert und in angemeſſener 
Weiſe eingerichtet ſein werden, dann wird ſich auch wieder anſtändiges 
Publikum einfinden, und dann wird auch der Zweck der Oeffentlichkeit, Ge⸗ 
ſetzeskenntniß unter das Volk zu verbreiten und die Laien zu ihrem Amte 
als Schöffen und Geſchworene vorzubereiten, erreicht werden. 

— TT——e ̃ ñ TT — —ę—ę— 


Deutſchlan d. 

Berlin, 29. December. [Amtliches.] Se. Majeſtät der König bat 
dem Oberbürgermeiſter Fromme zu Lüneburg den Rothen Adler⸗Orden 
dritter Claſſe mit der Schleife; dem Oberſteuerin ſpector und Dirigenten des 
Hauptſteueramts für ausländiſche Gegenſtände, Steuerrath v. Pochhammer 
zu Berlin, den Köngl. Kronen⸗Orden dritter Claſſe; dem Hafenmeiſter a. D. 
Lützenkirchen zu Eupen und dem Strafanitalisauffeher a. D. Strich 
zu Halle a. d. S. das Allgemeine Ehrenzeichen; ſowie dem Maſchinenwärter 
Wilhelm Göricke zu Döllnitz im Saalkreiſe und dem Kutſcher Richard 
Kümmel ebendaſelbſt die Rettungsmedaille am Bande verliehen. 


N Fiſcher zu Wendiſch⸗Buchholz den Charakter als Domänenrath 
verlieben. 

Dem Domänenpächter Thoma zu Uszpiaunen im Regierungsbezirk Gum⸗ 
binnen iſt der Charakter Königl. Oberamtmann beigelegt worden. 

Berlin, 29. Deebr. [Se. Majeſtät der Kaiſer und König] 
hoͤrte heute Vormittag den Vortrag des Chefs des Cioilcabinets, Wirk: 
lichen Geheimen Raths von Wilmowskt, und empfing den Prinzen 
Auguſt von Würtemberg, Königliche Hoheit, ſowie den zum Wirklichen 
Geheimen Rath ernannten Unter⸗Staatsſecretär im Reichsamt des 
Innern, Eck. 

[Ihre Majeſtät die Kaiſerin und Königin! ertheilte 
geſtern dem Kaiſerlich japaniſchen Geſandten eine Privataudienz und 
beſuchte die Kalſerin⸗Auguſta⸗Stiftung in Charlottenburg. 

(Se. Kaiſerliche und Königliche Hoheit der Kronprinz] 
nahm geſtern Vormittag militäriſche Meldungen und demnächſt den 
Vortrag der 4. Armee⸗Inſpection entgegen. Nachmittags beſuchten 
die Herrſchaften mit dem Prinzen Wilhelm das Muſeum. — Abends 
wohnte Se. Kaiſerliche Hoheit der Kronprinz mit Ihren Koͤniglichen 
Hohelten der Erbprinzeſſin von Sachſen⸗Meiningen, den Prinzen 
Wilhelm und Heinrich der Vorſtellung im Opernhauſe bei. (R.⸗Anz.) 

— Berlin, 29. Deebr. [Die Stocker⸗Enthüllungen der 
„Schleſiſchen Zeitung.“] Auffällig bemerkt wird in weiteren 
Kreiſen eine Berliner Correſpondenz der „Schleſiſchen Zeitung“ (be⸗ 
kanntlich des nahezu einzigen großen Blattes in Deutſchland, welches 
die Judenhetze auf ſeine Fahne geſchrleben hat), worin der Verſuch 
gemacht wird, den Hofprediger Stöcker und feine Beſtrebungen in 
Gegenſatz zur preußiſchen Reglerung zu bringen. Die Regierung und 
namentlich Fürſt Bismarck ſollen danach wiederholt das Auftreten des 
Herrn Stocker „bis an die allerhöchſte Stelle“ mißbilligend geſchildert 
haben und es ſei dies deshalb fruchtlos geweſen, weil „immer und 
immer wieder von hervorragend einflußreicher Stelle, der nicht wohl 
zuwider gehandelt werden konnte, die zweifellos redliche Abſicht des 
Herrn Stöcker geltend gemacht worden iſt.“ Nur das Kirchen⸗Regi⸗ 
ment könnte einſchreiten ꝛc. ꝛc. Es ſteht unumſtößlich feſt, daß der 
Kaifer wiederholt Gelegenheit genommen hat, feine Mißbilligung über 
die Judenhetze auszuſprechen, daß der Kronprinz wiederholt öffentlich 
die Judenhetze als eine Schmach für die deutſche Nation bezeichnet hat. 
Jetzt kommt eine große bekannte deutſche Zeitung mit der poſitiven Be⸗ 
hauptung, die preußiſche Regierung und der deutſche Reichskanzler hätten 
wiederholt das Verhalten des Hofpredigers Stocker an Allerhöchſter 
Stelle gemißbilligt, ſeien aber erfolglos geblieben wegen eines Schutzes 
des Herrn Stöcker von „hervorragend einflußreicher Stelle.“ Trotz 
alledem konnte beſagter Herr Hofprediger Stocker bis auf dieſen Tag 
unangefochten ſeine Judenhetze in allen nur möglichen Ber: 
liner Kneiplocalen allwöchentlich fortſetzen, bis jene unausbleiblichen 
Conſequenzen zu Tage getreten ſind, welche ſich in der berüchtigten 
Reichshallen⸗Verſammlung entfaltet haben. Herr Stöcker verdient 
mindeſtens als hieb⸗ und ſchußfeſter Mann ſelbſt gegen die ſonſt nie⸗ 
mals wirkungsloſen Anfechtungen der preuß. Reglerung, ja ſogar des 
Reichskanzlers, gewiß die Bewunderung ſeiner Zeitgenoſſen. In⸗ 
zwiſchen wirft die erwähnte Correſpondenz der „Schleſiſchen Zeitung‘ 
jedenfalls ein intereſſantes Streiflicht auf unſere eigenthümlichen, wenig 
beneldenswerthen Zuſtände! 

[Fürſt Bismarck und das Verwendungsgeſetz.] Wie es 
heißt, gedenkt zur Berathung des Verwendungsgeſetzes, welche um die 
Mitte Januar beginnen dürfte, der Reichskanzler nach Berlin zu 
kommen. Die perſönliche Theilnahme des Fürſten Bismarck an dieſen 
Berathungen, meint die „N.⸗L. C.“, wäre im hohen Grade wün⸗ 


Se. Majeſtät der König hat dem Königl. Hausfideicommiß⸗Amtsrent⸗ bild 


Paz 


angeleben werden. Sobald in zu Stalten kommen. Wenn Wal fährt das Organ der national⸗ 


Überalen Fraction fort, aus den etwas dunklen Andeutungen der 
„Provinzial⸗Correſpondenz“ einen Schluß ziehen darf, ſo hält die Re⸗ 
gierung an dem Steuererlaß unverrückt feſt. Wer die „mehreren 
Parteien“ im Landtage ſind, auf deren Zuſtimmung dabei gerechnet 
iſt, dürfte dem halbamtlichen Blatte wohl ſelbſt noch nicht klar ſein. 

[Staatsſecretär v. Schelling! iſt aus Gotha angekommen. 

[Die Vorlage über die Verſorgung der Hinterbliebenen 
bon Reichsbeamten.] Es iſt, und zwar am meiſten in den betreffenden 
Beamtenkreiſen, nicht wenig aufgefallen, daß das ſeit Jahren von allen 
Seiten im Reichstage ſo lebhaft gewünſchte Geſetz wegen Regelung der 
Penſionirung der Hinterbliebenen der Reichsbeamten, welches gegen Ende 
der vorigen Seſſion im Reichsamte des Innern fertig geſtellt war, noch 
immer nicht an den Bundesrath gelangt ift. In Bundesratbskreiſen ſelbſt 
iſt über das Schicksal dieſes Geſetzes nichts Näberes bekannt. Man weiß 
nur ſo viel, daß die finanzielle Tragweite dieſes Geſetzes den preußiſchen 

inanzminiſter veranlaßt hatte, die urſprünglich im Geſetze firirten Pen⸗ 
ionsbeiträge der Reichsbeamten höher zu firiren. Wir hören, daß es na⸗ 
mentlich der Staatsſecretär der Poſt und Telegrapben, Dr. Stephan, iſt, 
der feit Jahren auf die geſetzliche Regelung dieſer Materie binarbeitet. 
Jedenfalls dürfte aber die Angelegenheit im Reichstage, falls das Geſetz 
an denſelben nicht gelangen ſollte, den Gegenſtand einer Interpellation 

en. i 

Das Geſetz für die Erweiterung des Unternehmens der 
Weibalteinithin Eiſenbahn⸗Geſellſchaft durch den käuf⸗ 
lichen Erwerb der Eiſenbahn von Weſſeburen nach Heide und 
für die Contrabirung einer Anleibe im Betrage von 700,000 
Bar! au galten der genannten Gefellihaft] wird im „Reichs: Anz.” 
publicirt. 

[Militär⸗Wochenblatt.] v. Mitzlaff I, Pr.⸗Lt. vom Poſen. Ul 
Regt. Nr. 10, in das Schlesw.⸗Holſt. Ulanen Regt. Nr. 15 berjegt. Graf 
v. Haugwitz, Prem. Lt. von der Reſ. des 2. Brandenburg. Ulanen⸗Regts⸗ 
Nr. 11, früber in dieſem Regt., im activen Heere, und zwar als Pr.⸗t. 
mit einem Patent vom 8. November 1878, bei dem Poſen. Ulanen⸗Regt. 
Nr. 10 wieder angeſtellt. Blumenthal, Dr. Zuckerſchwerdt, Caſar, Walther, 
Stoll, Oberhäuſer, Unterapotheker des Beurlaubtenſtandes, zu Oberapothekern 


ernannt. 
Fraukreich. 


O Paris, 27. Decbr. [Anklage Girardin's als Spion. 
— Rochefort in Batignolles und Belleville. — „Apres 
le massacre.“] Der Held des Tages iſt heute Em. de Girardin. 
Man weiß, welche Anklage in der Commiſſion für die Ciſſey⸗Enquete 
gegen dieſen älteſten der Pariſer Journaliſten erhoben worden iſt. 
Der Deputirte Laiſant hat der Commiſſion einen Brief zugeſtellt, 
deſſen Verfaſſerin, Madame Graur, verwittwete Duvergier de Hau⸗ 
ranne, Em. de Girardin beſchuldigt, die Spionage im Intereſſe der 
preußiſchen Regierung auf großem Fuße betrieben zu haben. Der 
„Figaro“ giebt heute einige genauere Andeutungen über den Inhalt 
dieſes Briefes. Frau Graux, die eine Schriftſtellerin iſt und offenbar 
auf den Titel einer geiſtreichen Dame Anſpruch macht, erzählt um⸗ 
ſtändlich, daß ſie von Madame de Brimont, einer Freundin Girar⸗ 
din's, aufgefordert worden, einen politiſchen Salon zu eröffnen, welcher 
de Girardin für feine Zwecke dienen koͤnne. Sie ſelber, Madame 
de Brimont, ſei für Girardin's Intereſſen thaͤtig; in ihrem Salon 
ſehe der Letztere die Agenten der preußlſchen Regierung und auch 
Madame Kaulla. In Berlin habe ſie im Auftrage Glrardin's eine Unter⸗ 
redung mit dem Fürſten Bismarck gehabt. Aber Girardin ſuche den Kreis. 
feiner weiblichen Gehilfen auszudehnen. Madame Garand de l'Ariège und 
Madame Edmond Adam genügen ihm nicht mehr u. ſ. w. u. ſ. w. Das Alles 
ſieht einer ſtarken Myſtification fo ähnlich, wie ein Et dem anderen, und 
der Brief iſt denn auch von der Commiſſion mit vollkommener Ver⸗ 
achtung behandelt worden. Man hat dem Deputlrten Lalſant nicht 
verhehlt, daß fein Verfahren ihm keine Sympathicen erwerben konne. 
In der That iſt daſſelbe mit einem parlamentariſchen Ausdruck nicht 
leicht zu qualificten. Im Grunde genießt auch Girardin trotz ſeines 
brillanten Rufes doch nur eine beſchränkte Achtung, und wenn man 
ihm etwas anhaben wollte, fo hätte ſich in feinem polltiihen Thun 
z. B. während des ruſſtſch⸗türkiſchen Krieges und viel mehr noch in 
ſeinen finanziellen Unternehmungen dafür eine beſſere Handhabe finden 
laſſen. Die Latfant’fhe Anklage klingt aber fo albern und gehäſſig, 
daß fie nur zum Vortheile des Beſchuldigten ausſchlagen kann. Gl⸗ 
rardin hatte denn auch ſehr leichtes Spiel, als er heute in der Kammer 
auf die Tribüne ſtieg, um gegen die Verdächtigungen, denen er aus⸗ 
geſetzt worden, zu proteſtiren. Er hatte dieſen Entſchluß dem Präſidenten 
der Enquete⸗Commiſſton, Phllippoteaux, mitgetheilt, und obgleich derſelbe 
ihn einlud, die Angelegenheit in der Commiſſton ſelber zu erledigen, 
beharrte er bei ſeinem Vorhaben. Gleich nach Eröffnung der Sitzung nahm 
Girardin das Wort und forderte Laiſant auf, vor der ganzen Kammer ſeine 
infame Verleumdung zurückzunehmen. Caſſagnac unterbrach: es habe 
Niemand an dieſe Verleumdung geglaubt. Wenn Laiſant dieſer Auf⸗ 
forderung nicht nachkomme, fuhr Girardin unter großem Beifall fort, 
fo werde die Schande auf fein Haupt fallen. Latſant erwiederte, er 


ſchenswerth und könnte der Klärung der verworrenen Situation nur! gehorche nicht der Aufforderung Glrardin's, ſondern dem Gefühl 


— größten Wahrzeichen meiner Thaten, die ſeitdem allen Menſchen ſicht⸗ 
i 1 

In beſonderer Weiſe werden nun aber Sonne und Mond als Augen 
bezeichnet oder ihrer Entſtehung nach Augen der oberſten Götter genannt. 
So iſt die Sonne bei den Parſen Auge des Ormuzd, in den Veden Auge 
des Varuna, bei den Egyptern rechtes Auge des Demiurgen, bei den 
Griechen Auge des Zeus, dei den Germanen Auge Wuotans. Auch Homer 
5 einer Stelle der Jliade in auszeichnender Weiſe die Augen 

es Helios: 
Here, weder ein Gott, vertraue mir, noch ein Menſch auch 
Wird uns ſchauen: Denn ein ſolches Gewölk umdüll, ich dir ringsum, 
Strahlend von Gold; nie würd uns hindurchſpähn Helios ſelber, 
Der doch ſcharf vor Allen mit ſtrahlenden Augen . 905 
f x * 1 ’ . 

Die Auffaſſung der Sonne als Weltauge liegt einer der hervorragendſten 
und verbreitetſten Sagen des Alterthums, nämlich der Polypdem⸗Sage, zu 
Grunde. „Der Kyllop iſt niemand anders als der Himmelsrieſe mit dem 
Sonnenauge, und feine Blendung ging im Gewitter vor ſich.“ 

Ein norwegiſches Märchen, das ſich eng an dieſe Sage anſchließt, er⸗ 
zählt, daß dem Rieſen durch Erſchrecken das Auge aus der Augenhöhle fiel, 
da es nicht feſt genug darin ſtak, indem es Eigentdum dreier Rieſen war, 
die es abwechſelnd trugen. Dies Auge war ſo groß, daß man es nicht in 
einen Keſſel zu bringen vermochte, und von le Beſchaffenheit, daß man 
auch in ftodfiniterer Nacht Alles jo klar ſah, als wäre es der hellſte Tag. 

Das ruſſiſche Märchen weicht von dieſer Darſtellung nur infofern ab, 
als in demjelben an Stelle des Rieſen ein feindliches weibliches Weſen tritt, 
was wohl darin ſeinen Grund dat, daß nach vielleicht älterer Anſchauung 
die Sonne weiblich, der Mond dagegen männlich erſcheint, eine Vorſtellung, 
die auch heute noch bei einer Reihe don Völkern vorhanden iſt. 

Auch die Eindugigkeit Odins wurde von hervorragenden Mytbologen 
he Ben Stege an die Polyphem⸗Sage gedeutet, allein kaum mit 
ollem Rechte. 

Die jüngere Edda berichtet über die Einäugigkeit Odins Folgendes: 
Odin kam zu Mimirs Brunnen, in dem Weisbeit und Verſtand verborgen 
ſind, und verlangte einen Trunk, erhielt ihn aber nicht, bis er eines ſeiner 
Augen zum Pfande PH Auch die Völuspa enthält eine Andeutung 
dieſes intereſſanten Mytbus, indem es von der Seherin heißt: 

lein ſaß fie außen, da der Alte kam, 
Der grübelnde Aſe; fie ſah ihm in's Auge. 
Darum fragt ihr mich? Was erſorſcht ihr mich? 
Alles weiß ich, Odin, wo du dein Auge bargit: 
In der vielbekannten Quelle Mimir's. 


) Zu vergleichen iſt damit Il. 3, 277: Helios auch, der Alles vernimmt 
und Alles umſchauet. br 8 


Mimirs Quelle ift das Meer, und da das Waſſer überhaupt nach deu 
Mytbologien vieler Völker alle Weisbeit umfaßt und namentlich auch die 
Gabe der Weisſagung beſitzt, fo wird uns die Bezeichnung von Mimirs 
Brunnen als Born der Weisheit leicht verſtändlich. Odins Augen find num 
aber Sonne und Mond; eines von beiden muß er ſteis zum Pfande ſetzen, 
dafür duichſchaut und überſchaut er mit dem anderen alle irdiſchen und 
bimmliſchen Dinge, denn durch die Verpfändung des einen Auges durfte 
er von Mimirs Quelle trinken und erſchien dann mit dem anderen Auge 
am Himmel. . Re 

In dem berpfändeten Auge lediglich den Mond zu ſehen, wie Simrock 
in feiner Mythologie will, halte ich für irrig, da auf dieſe Weiſe unerllärt 
bleibt, warum denn der Gott, der das Sonnenauge trägt, mit dem er Alles 
überſchaut, nöthig bat, zu Mimirs Brunnen zu geben, um Weisheit zu 


öpfen. 

Griechiſche Dichter ſchildern den Mond als das Auge der Nacht und 
legen ihm bald das Epitheton fanft, bald ſtrablend bei. 

So erſcheint demnach die Beziehung zwiſchen Augen und Sternen als 
eine altehrwürdige, nicht als Erfindung, als glücliche Wahl eines einzelnen 
Dichters. Sie iſt aus der Tiefe des Volksbewußlſeins aufgetaucht, und 
dem dichtenden Individuum blieb es lediglich vorbebalten, ihr immer neue 
Seiten abzugewinnen. Mit dem Liede eines neueren Lyrikers, Albert Trä⸗ 
gers: „Mein Stern“, ſei dieſe kurze Erörterung abgeſchloſſen: 

O laß' dein Auge freundlich auf mir weilen, 
Es blickt mir Rube tief in's Herz binein; 
Wie ſich die Wolken vor der Sonne theilen, 
Fliebt al’ mein Schmerz vor feinem milden Schein. 
Wollt' ich als Kind mein Abendſprüchlein lallen, 
Dann ſah ich fromm zu einem Stern empor: 
Es war mein Stern, ich fand ihn unter allen, 
Bis ich mit meiner Kindheit ihn verlor. 
Doch ruhen auf mir deine lieben Augen, 

n denen meiner Kindheit Himmel lacht, 

ann ſehe ſtets aus ihrer Tiefe tauchen 
Ich den berlor'nen Stern in alter Pracht 


— — 
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einer Pflicht der Kammer gegenüber. ö 
15 1 18 einigen Wochen zugeſtellt worden, und er habe es für 
ſeine Pflicht gehalten, ihn der Sommifflon zuzuſtellen. Wenn dle 
Sache in die Oeffentlichkeit gedrungen, fo fet das Schuld der Com: 
miffien, die ihre Geheimniſſe nicht zu wahren wiſſe. Dieſe Erklärung 
Laiſant's wurde von der Kammer mit eiſigem Schweigen aufge⸗ 
nommen. Philippoteaux beftieg die Tribüne, um die Commiſſton zu 
vertheidigen. Er kritiſirte aufs Schärfſte das Benehmen Lalſants und 
feiner Freunde, die immerwährend Documente für die Ciſſev⸗Enquete 
verſprechen und doch mit ihren angeblichen Beweiſen hinterm Berge 
halten. Was ſpeciell den Brief der Madame Graux angeht, ſo könne 
man ſich wohl denken, mit welchen Gefühlen die Commiſſion dieſe 
Denunciation eines Collegen aufgenommen habe. Sie habe Laiſant 
zu verſtehen gegeben, daß es nicht ihre Aufgabe, gegen einen Depu⸗ 
titten eine Unterſuchung einzuleiten. Großer Beifall. Girardin 
verlangt die Leſung des vielerwähnten Briefes, und nach einigen 
Bemerkungen wird Laiſant beauftragt, denſelben vorzuleſen. Die 
Lectüre ruft großes Gelächter hervor. Am. le Faure erklärt, 
man habe da einen offenkundigen Beweis von Falſchheit und Wahn⸗ 
ſinn. Caſſagnac beantragt, in einer Tagesordnung dieſes Docu⸗ 
ment zu brandmarken; Philippoteaux ſeinerſeitk verlangt ein Ver⸗ 
trauensvotum für die Enquete⸗Commiſſion. Talandier weiſt die 
Caſſagnac'ſche Tagesordnung zurück, weil die Republikaner ſich nicht 
durch die Bonapartiſten vertheidigen laſſen dürften. Endlich bringen 
Spuller und Bert folgendes Tagesordnungsproject ein: „Die Kammer 
billigt den Entſchluß der Enquete⸗Commiſſton bezüglich dieſes Briefes, 
der ihr mitgetheilt worden, und giebt der Commiſſion von Neuem 
ihr Vertrauen zu erkennen.“ Clémenceau und Laiſant beantragen 
die einfache Tagesordnung; ſie wird mit 393 gegen 79 Stimmen 
abgelehnt und darauf der Spuller⸗Bert ſche Antrag mit 393 Stim⸗ 
men (die Freunde Laiſant's enthielten ſich diesmal) angenommen. 
Somit iſt Laiſant abgewieſen und Girardin und die Commiſſton 
find gerechtfertigt. Ob aber freilich für die Ciſſey ⸗ Enquete 
durch dieſen Vorgang größeres Preſtige gewonnen worden, 
iſt eine andere Frage, die ſich ſchwerlich bejahen ließe. — 
Henri Rochefort hat geſtern ein Experiment gemacht, um ſich zu 
vergewiſſern, wie weit etwa ſeine Popularität bei den Communards 
durch den Conflict mit Gambetta gelitten habe. Er erſchlen in 
zwei öffentlichen Verſammlungen, in Batignolles und in Belleville. 
Nun, das Reſultat dieſer Probe wird ihn wohl befriedigt haben, 
denn in beiden Verſammlungen wurde er mit großem Jubel auf⸗ 
genommen und feine kurzen, gegen Gambetta und den Opportunts⸗ 
mus gerichteten Reden (vom langen Reden iſt bekanntlich Rochefort 
kein Freund) wurden mit ſtürmiſchem Beifall belohnt. Das 
Factum iſt um fo bezeichnender, 
ſociale“, das Organ der Loulſe Michel, ziemlich unfreundlich über 
den Laternenmann den Stab gebrochen hat, nicht etwa well man 
glauben könnte, daß der bekannte Brief Rochefort's an Gambetta 
wirklich auf ehrliche Weiſe in den Beſitz des Letzteren gekommen fel, 
ſondern weil Rochefort die Schwäche gehabt, ihn überhaupt zn 
schreiben. Da wir von ben Intranſigenten ſprechen, ſei erwähnt, daß 
einige Anhänger der Commune augenblicklich eine Brandſchrift der 
ärgften Sorte hier in Umlauf zu fegen ſuchen. Sie iſt, wie es auf 
dem Titelblatte heißt, berelts in Genf im Jahre 1877 gedruckt 
worden, aber ihre Verbreitung in Frankreich gelang bisher nicht. 
Wir bezweifeln, daß dieſelbe diesmal gelingen werde. Die Preſſe 
hat unſeres Wiſſens von dem Pamphlet noch keine Kenntniß genommen 
und nur zufällig iſt uns daſſelbe in die Hände gefallen. Es iſt eine 
ganz kleine Broſchüre, die auf dem rothen Umſchlage den Titel führt: 
„Apres le massacre, von einem Proletarler.“ Das Ganze giebt 
in Form eines Gedichts in 20 Abſchnitten eine von Haß ſchnaubende 
Diatribe gegen die Bourgeoiſte, eine wüthende Philippika gegen die 
Unterdrücker der Commune. Wir finden da namentlich ein Wiegen⸗ 
lied, das dem Proletarierſohne die unerbittlichſte Feindſchaft gegen die 
Bourgeoisie zur Pflicht macht und ihm befiehlt, dle hingemordeten 
Märtyrer der Commune zu rächen und ſich unabläſſig auf dieſen 
Kampf auf Leben und Tod vorzubereiten. Die Amneſtie wird als 


eine Verhöhnung biefer Märtyrer dargeſtellt und fo geht es in einem gm 


höchſt pathetiſchen Styl 54 enggedruckte Seiten lang weiter. 
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Bereits vor länger als zehn Jahren wurden in einer in Breslau er⸗ 
ſchienenen Broſchüre diejenigen Erforderniſſe dargelegt, welche für die han⸗ 
delspolitiſche Zulunft Schleſiens von unbeſtriſtenem Werthe ſein wür⸗ 
den. Dahin wurde in ſebr richtiger Erkenntniß auch die Anlage von entſprechen⸗ 
den Lagers und Speicherräumen gezählt, um der Stadt Breslau als Ver⸗ 
mittelungsort zwiſchen dem Oſten und Weſten denjenigen Cerealienverkehr 
zu erbalten, benehungsweiſe zuzuwenden, welcher vor Herſtellung der Schienen⸗ 
ſtraßen Südrußlands und Ungarns meſſt nicht nach den Nord» und Oſtſee⸗ 
häfen, ſondern nach Odeſſa und dem Schwarzen Meer gravitirte. 

Späterhin, als in Wien und anderen Städten Oeſterreichs die Errichtung 
von Lagerbäuſern mit der Befugniß der Bahnfracht⸗Reexpedition erfolgt und 
wiederholt dieſelbe Einrichtung auch für unfere Stadt als unabweisbares Erfor⸗ 
derniß dargethan war, wähnte man endlich den Zeitpunkt für dieſe Aus⸗ 
führung nahe bevorſtebend. Bedauerlicher Weiſe erfuhren dieſe ſehr berech⸗ 
tigten Wünſche ſchwere Täuſchungen, als die Bedingung des Reexpedilions⸗ 
Verfahrens durch mannigfache Hinderniſſe ſich nicht erfüllte, eben fo wenig 
ſich Palliativmittel als Erſatz bierfür als ausreichend erwieſen und — was 
das Uebelſte — die Cerealienzölle die größten Erſchwerniſſe unſerem Handel 
ſchufen. Damit ſchien über Breslau als Handelsplatz von Cerealien der 
Stab gebrochen und ein noch beklagenswertherer Zuſtand in dieſer Be: 
jebung kaum zu befürchten. Doch auch dies war eine Täuſchung. Denn 
obald man in Deſterreich erkannte, daß die in Wien feit Jahr und Tag 
porhandenen Lagerbäuſer für die auf gewiſſen Bahnrouten verlehrenden 

Transporte von Getreide, Hülſenfrucht, Oelſaat und Mehl nicht benutzbar 
ein konnten, ward am 1. November 1880 an der Meitbahnitation 
8 ing noch ein Getreide⸗Tranſito⸗Magazin eröffnet, deſſen Zweck es ift, 
Getteidetransporte aus Ungarn und Rumänien eine dillige 
ermöglichen und den Uebelſtand zu beſeitigen, daß die aus 
er 1 . a 1 Beſtimmung 
ach dem A de in Penzing anlangen und aus verſchiedenen Urſachen 
mr bocläuftgen pofiion gestellt werden, entweder die theueren Lager⸗ 
zinſen bezablen oder vom Babrıbofe abgeführt werden müſſen und alsdann 
außer von Entrichtung bedeutender Speſen auch von dem Fortfall der 
Begünſtigung des directen Frachtſatzes von der Aufgabe⸗ bis zur Beſtim⸗ 
mungsſtation betroffen werden. l R 
Dieſem Uebelſtände halfen die neuen Lagerbäuſer in Penzing vollends 
ab, fo daß nunmehr auf diejenigen Cerealientransporte, welche bezüglich 
Ungarns von Stationen der öſterreichiſchen Staatsbahn, der Südbahn, der 
Staatseiſenbahn, der Mobacs⸗Fünſkirchner Eiſenbahn, der kgl. ungariſchen 
Staatsbahn, der Kaſchau- Oderberger Bahn und der Ungar. Weſtbahn im 
inländiſchen Verkehr bahnſeitig im Bahnhofe Penzing anlangen und von 
letzterem direct mit der Bahn nach Baiern, Süddeutschland, Frankreich, der 
Schweiz und Vorarlberg weiter befördert werden, die Taxen der betreffenden, 
zur Zeit der urſprünglichen Aufgabe des Gutes beſtandenen directen Tarife 
unter beſtimmten, überaus günſtigen Modalitäten Anwendung finden. Und 
zwar iſt die Reexpeditionsfriſt für Sendungen aus Ungarn auf 6 Monate, 
die Reexpeditionsgebühr auf 3 Kreuzer für den Doppelcentner und die Lager⸗ 
gebübr äußerſt gering bemeſſen. Den großen Vortbellen, welche hieraus 
dem Getreidehandel aus Ungarn nach dem Weſten erwachſen, ſtehen für 
unſere Provinz und beſonders für Breslau entſprechende Nachtheile gegen, 
über, deren Einflußnahme auf den Geſammthbandel ſich ſehr fühlbar machen 
werden. 
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den damals anſcheinend ſchwer erfüllbaren Ausſichten in der Ein: 
gangs erwähnten Broſchüre zäblte auch die directe Schienen verbindung 
unferer Provinz mit Konſtantinopel. Heute erfahren wir, daß Oeſterreich 
mit Deutschland über den geeignetſten Schienenweg nach Konſtantinopel ver⸗ 
bandelt. Geſetzt, dieſer käme zu Stande, ſo erſcheint Angeſichts der gegen⸗ 
wärtig im Staate vorwalteuden volkswirthſchaftlichen Anſchauungen der 
Zweifel berechtigt, daß hiervon irgend ein Vortheil für unſern Handel er: 
ſprießen würde. 


Berlin, 29. Dec. [Börſe.] Der heutige Verkebr zeichnete ſich in ſehr 
vortheilhafter Weiſe vor den letzten Börſentagen aus, die Stimmung war 
durchgehend eine recht freundliche, die Geſchäftsapathie batte einer ge: 
wiſſen, wenn auch noch ſchüchtern auftretenden Actionsluſt Platz gemacht; 
es berrſchte auf allen Gebieten eine recht zuverſichtliche Stimmung. Die 
auswärtigen Abendbörſen batten durch ihre feite Haltung den erſten Anſtoß 
zu dieſem Wechſel in der Scenerie gegeben, ihnen folgte die heutige Wiener 
Vorbörſe im Geſchwindſchritt, fie notirte Creditactien X Fl., Franzoſen % 
Fl., Galizier 3 Fl., Lombarden 2,60 Fl., Anglos 1% Fl. beſſer als geſtern 
Mittag. Dort wie auch hier ſtanden Galizier und Lombarden im Vorder⸗ 
grunde des Verkehrs, erſtere gewannen bier bei lebhaftem Geſchäft 1% 
Procent, auf Grund der Meldung der „N. Fr. Pr.“, daß die Bahn in der 
Lage ſei, pro 1880 eine um 2 Fl. böbere Dividende als im Vorjabre 
zu zablen. Lombarden blieben geſucht, da man mit Sicherheit an⸗ 
nimmt, daß die Reiſe Rothſchilds R nach Rom ein günitiges Re⸗ 
ſultat für die Südbahn bezüglich ihres Verhältniſſes zur italieni⸗ 
ſchen Regierung berbeifübren werde. Credit ⸗Actien und Franzoſen 
waren feft, aber vernachläſſigt. Von öſterreichiſchen Nebenbabnen 
zeichneten ſich Elbethal und Duxer durch beſſeren Verkehr aus. 
Der Rentenmarkt war ſehr feſt disponirt, die zur Perfection gelangten Ab- 
ſchlüſſe betrafen aber meiſtentheils die Ultimo⸗Regulirung. Ruſſen blieben 
beliebt, Ruſſiſche Noten konnten ihren Cours bei guter Nachfrage abermals 
erhöhen. Der locale Speculationsmarkt zeigt nur ſehr geringe Verände⸗ 
rungen. In Bahnen und Montanwerthen war das Geſchäft recht unbedeu⸗ 
tend bei ſtagnirenden Courſen, Banken hatten etwas mehr Leben aufzu⸗ 
weiſen und notiren Bruchtheile beſſer. Im weiteren Verlaufe der Börſe 
ſtellte ſich für Credit⸗Actien ein recht erbeblicher Stückeüberfluß heraus, 
welcher den Report bis auf 1,70 Mark brachte. Die Geſammt⸗Tendenz er: 
fuhr hierdurch eine leichte Abſchwächung, die Courſe gingen um Kleinigkeiten 
zurück, auch die Umſäße reducitten ſich. Im Geldſtande, welcher bis dahin 
recht flüffig geweſen war, machte ſich eine geringe Verſteiſung bemerkbar. 
Zum Schluß Lombardenhauſſe, übrige Werthe bebauptet. 

Courſe um 2% Uhr: Felt. (Alles Jan.) Credit 497,50, Lombarden 182,00, 
Franzsſen 482,50, Neichsbank 147,70, Disc. Comm. 182,75, Handels⸗Geſellſchafi 
—,—, Laurabütte 119,50, Türken —,—, Italiener 86,50, Oeſterreichiſche 
Goldrente 75,37, Ungariſche Goldrente 95,12, Dortmunder Union 86 75, 
Oeſterreichiſche Silberrente 63,12, do. Papierrente 62,75, öproc. Ruſſen 
92,87, Köln Mindener —, —, einiſche —, —, Bergiſche 116,25, Rus 
nin) Rente 93 25, Ruſſiſche Noten 209,25, II. Drient⸗Auleibe 58,50, do. 


. 58,87. , 

Coupons. (Courſe nur für Boiten.) Deiterr. Silberr.⸗Coup. 171,30 bez. 
p. Jan. do. Eiſenb.⸗Coupon 171,30 bez. p. Jan., do. Papier in Wien zahlbar 
min. 35 Pf. k. Wien, Amerik. Gold⸗Doll.⸗Bonds 4,18 bez., do. Gifenb.: 
Prioritäten 4,18 bez., do. Papier⸗Dollar 4,18 bez., 6% New⸗Nork⸗City 
4,18 bez, Ruf. Central⸗Boden min. — Pf. Paris, do. Papier u. verl. min. 
0 Pf. k. Pet., Poln. Papier u. verl. min. 60 Pf. Warſchau, Aufl. 
Zoll 20,72 bez., 1822er Ruſſen —, Große Ruſſ. Staatsbahn — dez., Ruß. 
Boden⸗Credit —,— bez., Warſchau⸗Wiener Comm. — bez., Warſchau⸗ 
Terespol —— bez., 3% und 5% Lombarden min. — Pf. Paris, Diverſ⸗ 
in Paris zablbar min. — Pf. Paris, Hollänviſche min. — Pf. Amſterdam, 
Schweizer min. — Pf. Paritz, Belgiſche min. — Pf. Brüſſel, Verl. Lite. 
Obligat. 20,32 bez. 


T. Breslau, 27. Dechr. [Landwirthſchaftliche Rückblicke auf 
die Provinz Schleſien im Jahre 1880.] Bereits ſeit vier Jahren 
bieten wir unſeren Leſern eine kurze Ueberſicht der landwirthſchaftlichen 
Vergangenheit des ſcheidenden Jahres, aber bis heut war es uns in dieſem 
Zeitraume nicht vergönnt, günſtige Mittheilungen über landwirthſchaftliche 

eſultate zu machen. Auch das Jahr 1830 werden wir nicht mit goldenen 
Lettern in die Annalen der Landwuthſchaft verzeichnen, denn wenn auch 
in einzelnen Kreiſen unſerer Provinz die Lage der Landwirtbe eine erträg⸗ 
liche zu nennen iſt, N kann man aber wohl im Allgemeinen annehmen, daß 
wir auch in dieſem Jahre weit binter den gehegten Erwartungen zurück⸗ 
geblieben ſind. Allerdings decken wohl die hohen Getreidepreiſe ſo manchen 
Ernteausfall, dies iſt aber nur eine Vergünſtigung für den Producenten, 
der Conſument empfindet um ſo ditterer die nicht zureichende Ernte, da die 
Brotpreiſe in keinen Einklang mit dem Tagelohn zu bringen ſind. Wie 
bereits erwähnt, hat Schleſien ſeit Jahren keine ausreichende Ernte mehr 
aufzuweiſen gehabt, dagegen war der Nolhſtand an der Tagesordnung und 
drängt Pi unwillkürlich jedem Denlenden die Frage auf, worin der Grund 
dieſes Mißverhaältniſſes zu ſuchen iſt. Schleſien, bekannt als wohlhabende, 
in früheren Zeiten überproducirende Provinz, bedarf jetzt in ganzen Be⸗ 
Arie der Unterſtützung und iſt ſogar auf Privatwoblthatigkeit angewieſen; 
olche Zuſtände find unnatürlich und bedürfen einer kurzen Erörterung. 


ir ſuchen den Grund hauptſächlich in dem Nieverlegen unſerer Forſten, 


dem Abholzen unſerer Gebirge und dem jo geringen Reguliren unſerer 


Ströme und Flüſſe. Mögen auch abnorme Witterunssverhältniſſe, wie 
Hagel, Woltenbrüde ꝛc, einen Bruchteil unſerer Erntehoffnungen ber: 
nichten, dies wäre immer noch zu ertragen, wenn aber Ueberſchwemmungen 
ca. 100,000 Hectare bebautes Land fait zur Einöde machen, dann iſt der 
al ſelbſt bei größter Anſtrengung der nicht in Mileidenſchaft gezogenen 
Kreiſe nicht mehr zu decken. Bevor Schleſien feine Waſſerläufe nicht regelt 
und den Fluthen nicht gehörigen Abzug verſchafft, kann jeder heftige Platz⸗ 
regen an den Auslaufen der Gebirge die ganze Ernte zweifelhaft machen. 
Hier thut ein energiſches Einſchreiten des Staates notb. — Der Januar 
1880 begann nach einem ſebr ſtrengen December mild, die Temperatur ſtieg 
von 16 Grad Kälte auf 4 Grad Wärme innerdalb 24 Stunden, und bis 
vor wenigen Tagen waren unſere ſämmtlichen Flüſſe eisfrei. Glücklicher⸗ 
weiſe waren die Schneemaſſen gering, ſo daß die defürchteten Ueberſchwem⸗ 
mungen damals nicht eintraten. Im zweiten Drittel des Januar trat 
wieder Froſt ein und der Winter trat ſein ſtrenges Regiment aufs Reue 
an. Grit während der letzten Tage des Februars traten abermals ſtarke 
Regengüſſe ein, die aber noch keinen Eisgang berborriefen. Die milde 
Witterung dauerte bis zum 11. März und war das Thermometer bis auf 
+ 11 Grad geſtiegen. Nach einem ſtarken Gewitter vom 11. März fiel das 
Thermometer wieder auf — 9 Grad. Dieſer plötzliche Witterungswechſel 
wirkte Außerſt nachtheilig auf die bereits erwachte Vegetation und gab den 
erſten Impuls zu einer geringen Roggenernte. Bis zum 23. März blieb 
die Witterung unbeſtändig, die Nächte waren eilig und raube Oſtwinde 
unterdrückten jede Art von Entwickelung. Auch der Monat April war bis 
zu feiner Mitte immer noch ein recht ungünſtiger. Starke Nebel kennzeich⸗ 
neten den Monat, vom 1. bis 7. waren dieſelben vorherrſchend. Starke 
Regen bei ſehr liefem Thermometerſtande erſchwerten ungemein die Acker⸗ 
beſtellung und in böber gelegenen Gegenden konnte man ohne beſondere 
Unterbrechungen mit der Feübjabrsſaat beginnen. a \ 

Ueberſchwemmungen im Ratidorer, wie im Coſeler Kreiſe hatten bereits 
auch in dieſem Frühjahr der Landwirthſchaft nicht unerheblichen Schaden 
ugefügt und während man noch in den oberſchleſiſchen Diſtricten mit dem 
Rolpſtand des Jahres 1879 kampfte, zeigten ſich bereits wieder aufs Neue 
drohende Geſtalten am entfernten Horizont. — Mit dem 10. April trat der 
erſte günſtige Umſchwung der Witterung nach einem außerſt warmen Regen 
ein. Die Durchſchnittstemperatur flieg bis auf 12 Grad Celſius und er⸗ 
reichte während der Nachmittagsſtunden eine Höhe von 19 bis 20 Grad 
Celſius bei lauen Nächten. Wie ungemein günſtig dieſe conſtante Witterung 
auf die Vegetation einwirkte, davon gaben nicht nur die Saaten, ſondern 
auch die Bäume und Sträucher ein beredtes Zeugniß. Aeltere Landwirthe 
erinnerte dieſes Frübjahr lebhaft an das von 1848, nur war das dies: 
malige in der zweiten Hälfte des Monat April noch reicher in feiner Eat⸗ 
wickelung. Die herrlichſten Hoffnungen knüpften ſich bereits an den Stand 
unſerer Saaten und gern vergaß man das trübe Jahr 1879, da wieder 
eine reiche Ernte als Entſchadigung uns gewiß ſchien. 

Leider folgte auf den ſchönen April ein ſchlechter Mai. Die Tage 
waren rauh, die Nächte kalt und von Reif begleitet. Am 4. Mai trat 
Regenwetter ein, das falt ohne Unterbrechung bis zum 11. Mai anhielt. 
Die Fluſſe ſchwollen an, ein großer Theil unſerer beiten Niederungswieſen 
wurde überſchwemmt, einzelne Gegenden, meiſt in Oberſchleſien, namentlich 
die Kreiſe Leobſchütz, Ratibor, Cofel, Rybnik, wurden bon verheerenden 
Unwettern beimgeſucht und ein großer Theil der dortigen Ernte wurde 
bereits vernichtet. Die drei ſonſt ſo gefürchteten Eismänner (Mamertus, 
Pancratius und Serbatius) waren dieſes Mal ausnahmsweiſe warm, aber 
bereits am 16. Mai käblte ſich die Temperatur plötzlich wieder ab und die 
Nächte des 19. und 20. Mai brachten nicht nur 3 Grad Froſt, ſondern 
ſogar einen beitigen Schneefall, der fo ziemlich ganz Schleſien betraf. 
Der zeitig entwickelle Roggen war theilweiſe, Kartoffeln und Rüben faſt 


total erftoren. — Eiſt am 28. Mai wurde das Wetter normal, doch die 


Hoffnungen auf eine gute Ernte waren vernichtet. 


9 


Der Juni, mit anfangs warmen Tagen, heilte ſo manchen Schaden, den 


die Nachtfröſte des Mai angerichtet batten, aber gegen Mitte des Roſen⸗ 


A| 


monates ſchienen plötzlich alle Elemente entfeſſelt. Faſt alle Gegenden an 


den Ausläufern unſerer Gebirge wurden von Wolkenbrüchen, mit H 


wirthſchaftlichen 
rungen Bahn, der 


dieſer Ausſtellung konnten ſich Mäfter der Provinzen Schleſien und Poſen 


betbeiligen, und waren die Reſultate äußerſt günftige zu nennen, trotzdem 


zur V — Am Mai wurde die Provinzial ⸗Thierſchau 
die drei Tage dauerte, in Breslau eröffnet. Selten bat fi | e 

ſolche Schau, namentlich im größeren Maßſtabe angelegte, einer ſolchen 
Aae u erfreuen gehabt, als die ſchleſiſche, mit der achten inter: 
nationalen 
wir bereits während der Ausſtellungstage an dieſer Stelle ausgeſprochen 
und können beut nur noch einmal wiederholen: „daß die ausgeſtellten 
Thiere würdige Repräſentanten der ſchleſiſchen Viebiuht waren.“ Außer 
den Ehrenpreiſen gelangten 40,000 M. zur Prämiirung. 
waren die Schafe (als internationale Schau) ausgeſchloſſen. — Den Sten 
Juni wurde der 17. internationale Maschinenmarkt, der nicht nur für die 
Provinz, ſondern auch für die angrenzenden Staaten eine wahre Woblthat u 
geworden iſt, eröffnet. — Der Breslauer Markt gebt wegen feiner glück⸗ 


lichen geograpbiſchen Lage einer bedeutenden Zukunft entgegen, kann aller 4 


dings aber nur dann Weltmarkt werden, wenn unſer öſtlicher Nachbar uns 
feine Grenzen vollſtändig öffnet. Der diesmalige Maſchinenmarkt war trotz der 


ſonſt fo trüben Conjuncturen immer noch als bevorzugt zu betrachten, da der 
Geringe Sachen batte der Mart 


Umſatz ein ungeahnt bedeutender war. G 
in den letzten Jahren nicht mehr aufzuweiſen gehabt, dafür bat theils die 
Commiſfion, theils aber auch die Concurrenz geſorgt. Auch dieſes Mal 
waren Maſchinen neueſter Conſtructionen, wie mehrere Dampfpflusſyſteme 
von Fowler, Barford u. Perkins, Savage, ausgeſtellt, — ferner nennen wir Ro⸗ 
bey u. Co. mit feinen vorzüglichen ftationären und transportablen Maſchinen, 
die an Arbeit, Solidität und Ausſtatiung ihres Gleichen ſuchen, ferner 
die Patent⸗Dreſchmaſchine mit eiſernem Geſtell von demjelben Sabsitanien 
ferner die Firmen von Marſchall u. Sons ꝛc. Aber auch deutſche Fabrikanten 
batten das Aeußerſte geleiftet, wie E. Januſcheck, Köbner und Kaniy ꝛc. c. 
Hoffentlich wird auch der Markt im nächſten Jahre, trotz der Gewerbe⸗Aus⸗ 
ſtellung, feine Anziebungskraft nicht verlieren. In Vorſtehendem haben wir 


2 


unferen Leſern ein ungeſchminttes Bild der landwirtbſchaftlichen Verhalt⸗ 


niſſe Schleſiens entrollt, verlockend find fie nicht — mögen die Ausſichten 
für das Jahr 1881 bald recht beitere werden und das nächſte Jahr uns 
das erſetzen, was wir in der letzten Zeit durch die Ungunſt der Verbältniſſe 
verloren haben. „Gott ſchütze Schleſiens Landwirthſchaft.“ f 
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Von letzterer 


| 
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chafſchau verbundene. — Unſere Anſicht darüber haben 


| 


gesehen, inland. mit ftarlem Auswuchs — Mark ab Bahn bez., inländ. 1 


mecklenburgiſcher und 


ark, Nr. @: 29,00 bis 28,00 M., Nr. 6 und 1: 
Mark bez. — Roggenmehl pro 100 Kilo Br, Ainverftenert 


50—27,50 Mart 


28,40 M. — Rüböl pro 100 


Mark 5 ruſ⸗ 
udermäre 
Mark bez., bödmiſcher j 


bez., per Juni⸗Juli — Mark bei | 


En 


loco mit Faß 54,5 M. obne Ja 
bez., per 1 54,6 w e 
per April⸗Mai 56 


Str. Kündigungspreis 54 2 Mark. — Leinöl 65 M. bez. 


Sͤyviritus loco obne 


57,9—57,8 Mark bez. 


Gekündigt 110,008 Liter. 


54,2 M. bez., per Decer der 315 M. 
ver Januar⸗Februar 547 M. Gd. 
ark bez., ver Mai- Juni 56,4 Mark bez. Gekündigt 200 


aß 54,5 Mark bez., per Decen ber 55,4—55,6 bis 
55,3 M. bez., ver December⸗Januar 55,3—55,6—55,3, Mark bez., ver Ja⸗ 
nuar⸗Februar 55,3 55,6 55,3 M. bez., per April⸗Mai 56,7—56,8—56,7 
M. bez., ver Mai⸗Juni 56,9—57—56,6 Mark bez., per Juni⸗Juli 57,8 bis 
Feinbiaunaspreis 555 M. 


— BE NECKOGEN:NE FIEBUFÜHIFGEVREGERTESTERIERGEUHERESESNEREESENGT 
Berliner Börse vom 29. December 1880. 


Fonds- und Geldcourse. Wechsel-Course. 
Deutsche Reichs- Au. 4 109,20 bz Amsterdam 100 Fl.. . 8 T. 3 168,40 bz 
Consolidirte Anleihe . 4½ 0480 ba do doo 2 M. 3 167,75 bz 
EN i do. 1876 * Se 4 London 1 Lstr  ...>. ET 20,375 bz 
aats-Ar]l . „ou. 0 do. 40. 90 20,265 bz 
Staats-Schuldachäing, Sl 080 „ re 100 Bros. „„ 8 Täthı 80.50 bz 
; „Anleihe v. 1485 do. Re ae oh M 31½% 80,06 baz 
Beriiner Stadt-Oblig. “Alla 103,40 bzG Petersburg 100 SR. 3 W. 6 A| 203.00 ba 
Berliner 4½ 103,30 bz do. 40. [3M 6 206,20 bz 
| Pommersche . . 31½ 89,90 B Warschau 1% SB [8 T 6 208,20 bz 
Ss ab. 4.9% beg Wien 100 Ff. | 81 4 ns bz 
x ER 4 4 102,25 bzB RT 2 M. 4 |170,90 bz 
0. rd. 4 — — 
4 as neus. 1 5 | 99,40 bz Kurh, 40 3 279,10 0 
chlesisenbe 46 ½ — — Badische 35 Fl.-Loose 176,00 B 
Ladschaftl. Centre 99.25 ba Braunschw.Präm. Anleihe 98,26 bz 
\ 8 Kür u. 1 a 5 Oldenburger Loose 151,75 bz 
* ummers che 2 2 
E \Posensche, ... ++ 4 | 9,60 ba NET r 
28 6 5 4 | 99,60 bz Ducaten 9,61 B |Dollar 416 bz 
5 Vwestfäl. u, Rbein. 4 99,90 bz Sover. 20 32 8 Oest. Bkn. 171,85 bz 
"8 Sicheische .. 99,70 bz Napoleon 16.15 bzB do. Silbergd. 170,86 bz 
Schlesische .. 4 An Imperials — — Russ, Bkn. 208,95 bz 
Badis;he Präm.-Anl, 4 134,50 bz 
Balerische Präm- ant, A 130,00 G 
40. Anl. v. 1875 4 100,10 0 Eisenbahn-Stamm-Aoctien. 
Cöln-Mind_Prämiarseh.|31/, 129,0 ba Divid. pro) 1878 | 1879, | 
Sächs, Rente von 18763 78,10 K Aachen-Mastricht .| 1 4 4 he 175 
Berg.-Märkische 4 4¹ 116,00 bz 
Hypotheken-Certificate. ber eres. [6 1 nm a 
"schePartial ObL 5 107,75 ba Berlin -Dresgen 0 - 95 2 
d d Fr. rp. E Alla 101.00 bn Roerlin-Görliis. 0 0 4 | 21,70 bz 
do. do. 5 101,28 ba |Barlin-Hamburg 10½ | 121g 4 1550 bzB 
_ Deutsche Hyp-Bk.-Pfb 4½ 101,50 bıG [üerl-Potsd-agd»| 3a | 4 4 1100.00'bzG 
ee, 5 100,00 4  Rerlin-Btostin . 3.68 4% 4% 118,00 b2G 
Val fbr. Cent.-Bod.- Gr. 4½ — — Böhm, Westbahn 53, 6. 5 106.78 ba 
- Kündbr... do. (187) 5 108,60 ba bros. Fr eib. 44 424 4 111,00 beg 
dd, rückbz. à 1105 112,50 bzb Ooln-Minder .. . 6 6 3 148,75 bzG 
da» do. 40. 4½ 106,75 bz&  |Dax-Bodeubach.2.| 0 0 4 | 90,90 bz 
Unk H. A. Pr. Ed. rd. B. B 108,25 bzB Gal. Osıl-Ludw.-2.) 8,214 | 7,738 4 123,00 bz 
Kündb.Hyp.-Schuld. do. 5 102,00 G Ha:le-Börar-Gub. | 0 0 4 22,00 be 
Myp Auth. Nord-. -C. B. 5 99,50 G Kage zau- Oderberg] 4 4 4 | 56,50 bz 
de. do, Pfandbr. [8 99,50 B Kr inpr. Radolfb | 5 5 ,5 | 71,00 bzG 
Pomm, Hypoth.-Briefef bd |104,50 G Ludwigen.-Bexb. .| 9 9 4 205,50 bad 
do, do, II. EM B 102,10 6 Märk-Fosener 0 9 4 7,25 bz 
Goth. Präm.-Pf. I. Km. 5 119,25 6 M.gdeb-Halberai..| 9½ |6 6 148,80 bad 
do. 40. ILEm|5 |11640 bz |Mane-Ludwigsh .| A 4 4 | 94,90 bz 
40. 50% Pf.rkalbr.milvl6 108,00 B Niederschl.-Mark ‚| 4 4 ;4 300 Jo ba 
40, 4½ do, do. m. 1101415 103.75 bzB. JOberschl. A. C. D. E. Sb 9); 3½ 206,25 br 
7 25 1 Did 4 131,50 bzB 5 3. = AR 6 2 6 45 >. ae 
- Pfbd d. Oest Bd.-Cr.-Ge.j5 100.30 G estern,-Fr. Si.-P, 4 1480,00-82, 
Schles.Bodener.Pfndbr |5 103,50 G est. Nordwestb..| 4 4 6 1329,00 bz 
do, do. 16 103,50 bzG . JOest,Büdb.(Lorab.j| 0 0 1 |177,50-81,80 
Sad. Bod,-Ored.-Pfdb.)5 110325 G Ostpreuss, Büdb, | © 0 4 | 41,50 bz 
NER 40. Jay, 102,00 G Re zute-O. U. B. | 7 72110 4 1153,50 bz 
— Nalchenberg-Fars. 4 4 4½ 59,20 bz 
Ausländische Fonds. a a 5 1 2 45 an 525 
x 5 11 1 40. Lit. B. (4% . * 2 
ee Biber & \ 125 15 a, 220 Ding [Erde Nabe haas 9 9. 1 | 26,00 daB 
40 Geldsnien, 4 % | 7340 ba Rumän.Bisenbalin| 2 395 4 55,00 bz 
0 Papierrento 41% 62.75 bz Schwei- Westbahn] 0 0 4 | 24,00 bzG 
do, Ster Präm-Anl...d 11450 G jscargard-Posoner .| % | Alfa 4a 102,50 bed 
42 do. Lott. Anl. . 60 122.90 bz Thüringer Lit. „8 512 4 178,80 bz 
"do; Cradät-Looss .. fr. 23570 ben . | \Warschau-Wien „| 9165 11, 4. 1288.00 b. 
a ana? Weimar-Gera ...| 4½ | 4Yg 4½ 50,10 bid 


do, 64er Loose, . fr. 307,00 bz& 


Russ, Präm.-Anl, v. 6415 145,0 G JJ ˙ TTT 
do. do. 189% 14280 8 Eisenbahn-Stamm-Prioritäts-Actien. 
do. Orient Anl. v. 477 5 5,40 bz 8 40 8 5 
. do ae | 60,30. bs Beru. Beritt. 12, 8 1 84,76 dc 
Je. Ui. do. vines 88.80.00 ba |Berlin-@örbtzer. + fs 5 | 81,10 dad 
e Engl. v. 1871. ..Is | 90,60 b  JBrestau-Waruchaul 0 3% 5 | 37,25 be 
0 do, do. v. 1872.5 90,60 bz Balie-Soran-Onb. .| 0 3½ 5 | 95,00 520 
Adio. Aaleine 1877. . % | 9280.90 bz [Kohlfurt-Falkenh.| © % s | 44,70 d. 
0. 1880. 4 | 72%0 bz Mürkisch- Posener] 5 5 5 [101,00 bz 
. do. 304,-Ored,-Pfäbr. 8 | 81,80 bra, ag teb. Halberg. dj; 3½ 34½ 88,50 bz 
Ado. gent. Bod. Cr. Pf. s 78 00 bz ‚do, Lit. 0. s 5 fle dz 
Russ. Poin,Schatz-O bl. 4 | 8150 0 Marionburg-Mlawa| s 5 6 | 88,00 bzG 
Vola. Pfndbr, III. Em. B | 6375 bz _ JO'tpr. Büdbahn. . 6, |5 8 | 90,00 bab 
Poln, Liquid,-Pfandbr.4 | 55,60 bug AJPssen-Krerzburg 2% | 21, 5 | 69,235 bzG 
Amerik. viiekz, 9.189116 p. J . 08, obaſ Rechte. O. U. B | 1908 (151,90 ba 
2 do, 5% Anleihe 5 | 99,50 G Naränier 8 A a nr 
Ital. 50 Anleihe „ 46 | 8650 B San. Bohn 00 0 5 8476 bs 
_ Raab-Grazerl00Thir.L.l4 | 91,00 B Welmar-Gera . % % s 13280 @ 
7 Bumanische Anleihe 8 — — 
.  Brmän,Staate-Obligat.i6 | 93,25 bd 8 
Türkischo Anleihe, . fr. 12.40 bz a Bank Papiere. . 
Ungar. Goldrente .. 693.00 ba Alle. Deut. Hand. | 4 | 82,00 b2G 
8 Vos. 8%0 8% 04 11 
40. Loose (M. p. 8. fr. 213,50 B Boci, Aonsen-Vun| 60/10 | 86/10 7000 bad 
Dng. Soest. Eloub.-Anl. 8 4 1 Berl. Hundele-G e, 0 5 4 102,10 526 
Dxg. 50% 8t. ub.-Aul. 90 10 bz 8 2dis-B| 0 au, la 7 
Finnische 10 Thlr. se 50,30 G eee 2 103 l 2 75 0 
Wer 72 3 . 
h j Türken-Loose 31,25 bz Bresl. eee 0 15 1 10150 bd 
5 N Sie, Bresi, Wechsler. 3 ) 01,50 bzG 
} Elsenbahn-Prioritäts-Actien. Cobur, Crcd. Bak. a ( a 0 
Berg. Märk. Serio H.. 44½ 102,50 G Danziger Priv-Bk.| 51, 5 4 11080 8 
ö o. III. v. St. 4½ . 3½ 90,80 ba Darmat, Creditbk.] 694 9½ 4 154,00 bg 
4 o. do. 104% 103,90 G Darmat, Zettelbk.| 5½ [5 4 1106,75. G 
1 = n Hin —— — Dessauer Landesb, 605 9 K ’ 1.2050 G 
„‚Berlin-@örlita conv, „ 2 102,2 Desteche Bank 6½ 2.50 bzB 
1 do, 5 „ B [41/3 101,10. G do, Reichabank| Os | 8 4½ 147 40 bad 
Br do, Lit, 4½ 100,80 B do,Hyp-P.Berl| 6½ |6 [4 89,26 8 
Bresl. Fred. Lit. D. U. 4% 102,3 G Dine-Oomm.-Auti.| 615 10 4 181.75 520 
ur cr —— — a —— af do, ult. 7 20 1 re 
0 0. 0, 3 y 12 deonossonsch.-- uk. Öl 9,50 bz 
do. 40, : 2.4 102,25 bad a 51 1 a 11600 b 
1 as 40 1 Alla RR 8 Both, Grundereeb. 3 5 : 90.50 bz 
0 von 5 105, do, junge 5 92,40 b:G 
| . Breslau-Waroohauer . 1102,50 B Band, LEE e : 
Cola Min don lin ff., 10750 6 Haunov. Bauk ..| 5a | 4 4 110950 9 5 
7 0. „„ Lit, B. 4½ 101, Köuigsb. Ver.-Buk.| 6 5 96,00 G 
3 do. .. IV. A 90.50 6 Ludw.-R. Kwilonki| 42] 42; 4 | 73,50 G 
FÜR 4 . 4 | 9070. b. Leips. Gred.-Ausl.“ 6215 10 4 1183,00 b 
5 Bu 88 . Pr ge B Luxemburg, Sank 52% u 4 2 bz 
\ rxiach-Posoner „..42; 2 Koydeburger do. 
1 Niedersehles-Märk. % | 1075 0 aeg a) 2 0, 4 12000 6 
iR 0. . II. 25 f Nordd. Bank 70. 
5 do. Ovl. I. u. II. 4 95528 6 Nordd.Grundor.-B.| 0 16 0 4 42,75 8 
R do, Obl. Ul. «4 | 99,50 B Oberlauesitzur Bi.) 4 421; 4 | 88,00 G 
Odege nes Anne % — — Dust, Ored.-Actien] 88% 11% |496,00-5,50 
OR do, un a I Posener Pro.-Baunk| 4 7 4 1117,50 bzG 
5 do 8 % I r. Sent od en 5 91 14 98 00 beg 
Er 0.00... R ee er, Cont,- rd. a 4 128,0 B 
„ on 9140 c debe, Bank... 915 el 1295 6 
5 aD: 3 . ben Be * 5 N 6 1 „108,28 b 
® do. * al 1 dE ener Unio 3 5 
rere joa 550 en n 
73 do. von 1878.4 25 B In Liquidation 
Pi . +)4191103, A 0 
4 de ee Fri 10405 b, Lentralb. f Gengss. —— |fr.! 10,75 bzG 
5 — 5 1886. 4½ 10430 c Thüringer Bank — — ftr. 126,00 @ 
gr do. er 35 101,75 B ——m 
do. Oosel-Oder en 19 2 
do. Stargard - Pogen ( 4 — ! Industrie Papiere. 
do, do. II. Em. 4½ 10275 G D. Eisenbahnb.-G 0 0 4 — 
do. do, III. EA. 4½ 102,75 G Härk.Sch.Masch.@| 0 0 4 27,50 bzG 
do. Närachl. Zwgb. 3% — — Norda, Gummifab,| 4 | 115 4 3500 bB 
Ostpe uss. Büdbahn . „41, 101,75 G 8 
Rechte-Oder- Ufer B. 4½ 103,00 G Pr,Hyp.-Vers -Act.| 5 2 4 8323 0 
5 Schies v. Eisenbahn . 4½ 102 50 6 Schlés. Feuervers. 21 2 fr, 1180 € 
Bu N 5 a 
Cuhark sw-Asuw gar., 5 | %,00 B Bismarckhütte, .„.| 7 12 4 115 90 b 
® do, do. Ir. Pid,sterl.5 | 9,00 bz& Fuunnsramarkhast.| ½ 11 jd 60,00 bzb 
2. n 795 94,30 bza ortm UDuon 0 4 13.28 bz 
do. do. in Pfd. Sterl. oe he do. 8 P. Lit. A. 2 16. | 8650 bz 
 Rjäsan-Koslow gar. 5 101,00 bad Königs- u. Laurab.] 1½ | 61, 4 119,00 ben 
Duc-Bodenbach ....5 | 84,25 bzB Lauchhammer ,.| 0 0 4 | 33,50 bzB 
2 do. II. Emission, 6 | 82,40 bz ÄKarionbütte ....| 2½ 4 4 71.25 6 
Prag - Dun... fr. 48, Boetbz Cons. Rodenbütts,| 4 8 4 115200 G 
Sal. Carl-Ludw.-Bahn. 5 88,30 do. Odite.] 6 6 |6 103,60 6 
95 do. d». neues 87.26 bzG Nschl.Kobisnwerkel — — 4 e 11250 B 
Kaschau- Oderberg. 5 | 7780 8 Schl.Zinth,-Action] 5½ | Bi 4 | 95,10 bz 
0, @old.-Prior. ..5 | 90,60 bc | ao, t. Pr. Act. 5½% | 619 4½ 101,40 bad 
ng. Nordostbahn . 5 | 72,50 etbzB | do, Gblie.] — ER 
' Ung. Ostbahn. 45 | 71,30 bzG Oppeln, Portl. Cem] 31 44,14 | 6500B 
N 8. ar 2 11 h 
Lemberg 8 5 8 e e vun - ‘ . 73,20 bz 
* 90. 5 7540 2 Vervsetshütte. 0 0 4 1075 5 
5 do, IV. 5 2 
k Mähnche Grenzbahn 6 | 66,60 @ Bresl. K.-Wagoub. 51% 3½ 4 | 82,75 bzG 
I f - 
Flühr. Schl. Cor tralbahnf fr. | 29,80 B 30. ver.Oelfstr| 5b ]7½ [4 | 82,25 bz 
U Kronpr. Rndolt-Babn „5 | 82,40 b2G 40. Btransen! ahn) 6 61, 4 121,00 B 
Deter r.-Franz eiche. 3 378,00 b2G Erdm. Spinnerei | 0 0 14 29,50 G 
5 do. „ ALS — 85 = Gör un Eisenb.-B.| 6½ | 3 4 279,0 
7 do. südl. S!aatsbahn|3 9,75 8 Hoffm sWag.-Fabr| 0 1 
AJ 0. „ ens 1270,50 bag O Schl. Eisenb-B| 0 |0 100 p50 
Ku Obligationen, 5 90,25 bz schl. Leinonind. ‚| 5 6 4 | 94,30 bz 
do, 2 | 
Ai Rumän, Fieenb.-Oblie. 6 99,50 bz do. Por 2 llan. 1½ [2 4 | 25,00 bzG 
7 “Wien II. 5 103,00 B Wilhelmsh. MA, ‚| 0 0 4 36,10 6 
arschau 
1 do. II. . 5 102,70 bzG 
. do, IV. 6 101,75 G 
5 do; “5 1101,20 bzG Bank-Discont 4 pCt 
4 do. VL..5 101,20 bzG Lombard-Zinsfuss 5 pt. 
2 
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Breslau, 30. Dec., 9 Uhr Vorm. Die Stimmung am heutigen 
11555 war im Allgemeinen ruhig, bei mäßigem Angebot Preiſe unver⸗ 
nde | 

Weizen, nur feine Qualitäten preishaltend, per 100 Kilogr. ſchleſiſcher 
weißer 19,00 bis 20,80— 21,50 Mark, gelber 18,00—19,80 bis 20,50 Mark, 
feinſte Sorte über Notiz bezahlt. 

Roggen in ſehr ruhiger Haltung, per 100 Kilogr. 20,00 bis 20,70 big 
21,00 Mark, feinſte Sorte über Notiz bezahlt. 

Gerſte ohne Aenderung, per 100 Kilogr. 14,50 — 15,50 Mark, weiße 16,20 
bis 16,70 Mark. f 

Hafer in ruhiger Stimmung, per 100 Kilogr. 12,80—13,80—14,40 bis 
15,00 Mark, feinſter über Notiz bezahlt. 

Mais ſchwach gefragt, per 100 Kilogr. 13—13,40—14,00 Mark. 

Erbſen ohne Aenderung, per 100 Klgr. 17,50 — 18,50 — 20,50 Mark, 
Victoria⸗ 20,50 —21,50—22,00 Mark. 

Bohnen ſchwacher Umſatz, per 100 Kilogr. 18,50 —,19,50— 20,00 Mark. 

Lupinen unverändert, per 100 Kilogr. gelbe 8,80—9,20— 9,60 Mark, 
blaue 8,80 — 9,20 — 9,50 Mark. 

Wicken ohne Aenderung, per 100 Kilogr. 12,80 — 13,00 — 14,00 Markt. 

Qelſaaten in matter Sitmmung. 

Schlaglein ohne Aenderung. 


9 r 
Pro 100 Kilogramm netto in Mark und Pf. 
24 50 


Schlag⸗Leinſaat ... 26 — 12 

Winterraps 24 25 23 50 22 50 

Winterrübſen . . . . 23 59 22 75 22 — 

Sommerrübſen .. . 23 75 23 — 22 — 

Leindottenr 22 — 21 50 21 — 
Napsluchen unverändert, per 50 Kilogr. 6,90 —7,20 Mark, fremde 6,40 
bis 6,90 Mark. 


Leinkuchen ohne Aenderung, per 50 Kilogr. 9,80—10 Mark. 
Kleeſamen ſchwacher Umſaß, rother unverändert, ver 50 Kilogr. 34—38 
bis 40—45 Mark, hochfeiner über Notiz, — weißer feine Qualitäten preis⸗ 
baltend, 22—55—60—74 Mark, hochfeiner über Notiz. 

Tannenklee rubig, per 50 Kilogr. 46—45.—52 Mark. 

Thymothee preishaltend, per 50 Kilogr. 20 —23—25 Mark. 

Mehl ohne Aenderung, per 100 Kilogr. Weizen fein 30,25 — 31,50 Mark, 
Roggen fein 31,75—32,50 Mark, Hausbacken 30,50 —31,50 Mark. Roggen⸗ 
Futtermehl 10,75—11,75 Mark. Weizenkleie 9,25—9,75 Mark. 


eu 2,50—3,00 Mark per 50 Kilogr. 
oagenſtrob 20,00 — 24,00 Mark per Schock & 600 Kilogr 


Meteorologiſche Beobachtungen auf der königl. Univerſitars⸗ 
Sternwarte zu Bretzlau. 


Dec. 29., 30. Nachm. 2 U. | Abends 10 U. | Morgens 6 U. 
Luftwärme (C.) + 9,6 + 4,0 ＋ 202 
Luftpruck bei 0° (min). 746 2 745,7 742,6 
Dunſtdruck (mm) ..... 6 5,5 3,8 
Dunſtſättigung (pCt.) 76 90 72 
ae SW. 2. SO. 1. SO. 2. 
Wetter F 1 bewölkt. heiter. heiter. 


Waſſerſtand. Breslau, 30. Dec. O.⸗P. 5 M. 36 Cm. U.⸗. — M. 98 Cm. 
29. Dec. O.⸗B. 5 M. 42 Cm. U.⸗P. 1 M. 6 Cm. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
(Aus Wolffs Telegr.⸗Bureau.) 

Grünberg i. Schl., 29. Deebr. Der Congreß der deutſchen 
Wollen⸗Induſtriellen, ſowie der Delegirtentag des Centralvereins der: 
ſelben iſt nunmehr auf den 6. und 7. Januar k. J. nach Leipzig 
einberufen. 


Paris, 29. December. Die vorgeitrigen ſtandalöſru Scenen in der Depu 
tirtenkammer beſchäftigen ganz Paris. Die Geſchichte wird aber immer 
bunter, da heute Herr Graux in einem Briefe an den Präſidenten der par⸗ 
lamentariſchen Unterſuchungscommiſſion für feine Frau eintritt und eden⸗ 
falls die Genauigkeit der Angaben derſelben betreffs Girardins verſichert. 
Die Commiſſion hat ſich geweigert, dieſen Brief anzunehmen. Nun ſtellt ſich aber 
beraus, daß Herr Graux bis zur letzten Zeit Mitarbeiter der „République 
Frangaiſe“ war und daß andererſeits feine Frau die intime Freundin des 
Oberſten Yung iſt, deſſen Sohn fie begleitete, als derſelbe neulich dem 
„Figaro“ einen gegen ſeine Mutter gerichteten Brief überbrachte. Die Frau 
von Brimont bat dagegen bis heute Abends nichts von ſich bören laſſen. 
Dieſe Dame ſtand längere Zeit in intimen Beziehungen zu dem Prinzen 
Napoleon. Die anſtändigen Blätter geben dem Gefühle der Beſchämung 
über dieſe unerbörte Schmutzgeſchichte Ausdruck, während die Organe der 
Communards das Geſchäft der Verleumdung unverdroſſen fortſetzen. Der 
Ebrenrath der Pariſer Advocaten hat beut das Erſuchen, den amueſtirten 
Juſtizminiſter unter der Commune, Protot, wieder in die Liſte der Advo⸗ 
caten einzuſchreiben, abgelehnt. — Fürſt Hohenlohe wird am Freitag Abend 
bier zurückerwartet. (N.⸗Ztg.) 


Teleßraphiſche Courſe und Boörſen Nachrichten. 

(W. T. B.) Parit, 29. Dec., Abends. [Boulevard.] 3 Rente —,—. 
Neueſte Anleihe 1872 119,60 66. Türken 12, 42. Neue Egyptier 363, 75. 
Banque ottomane —, —. Italiener 88, 55. Chemins —, —. Oeſterr. 
Ungar. Goldrente 94, 25. Spanier exter. — —, inter. 
— —. Staatsbahn —, —. Lombarden 231, —. 1877er Ruſſen —, — 
Türkenlooſe —, — Türken 1873 —, —. Amortiſirbare —, —. Orient⸗ 
Anleibe —. Pariſer Bant —. Feſt. 

Frankfurt a. M., 29. Dec., Nachmittags 2 Uhr 30 Min. [Schluß ⸗ 
Courfe} Lendoner Wechſel 20, 375 Pariſer Wechſel 80, 45. Wiener 
Wechſel 171, 45. Keln⸗Mindener Stamm⸗Actien 148%. Rheiniſche Stamm⸗ 
actien 160. Heſſiſche Ludwigsbahn 95. 
129%. Reichsanleibe 100%. Reichsbaut 147 Darmſtadter Baut 154%. 
Meimuger Bank 96%. Deſterr.⸗Ungariſche Pant 704, 50. Crebitactien “) 


246 ,. Silberrente 63. Paplerrent⸗ 62%. Goldreutz 75½. Ungariſch 
Goldrente 94%. 1860er Looſe 122% isser Looſe 306, Tv. Ungariſch⸗ 


Staalslooſe 213, 00. Ungar. Oſtbarn⸗Obligat. II. 85 , Bögmiſche Wer 
bahn 214. Eliſabetbbahn 176. Norbweſtbabn 164. Galizier 245. 
Norge 240. Lombarden “) 89%. Naliener — —. 1577er Ruſſen 
2%. 1880er Ruſſen 716. II. Orientauleihe 53%. Central⸗Paciſc 113% 
Elbihal —. Loihringer Eiſenwerke —. Privat⸗Discont — pCt. Fell. 

Nach Schluß der Mörle: Creditactien 246%. Franzoſen 240. Galizie: 
245%. Lombarden 90%. Ungor. Goldrente — oer Ruſſen —, —. 
IE Orientanleihe —, III. Orientanleihe —. Oeſterr.⸗ Ungar. Bank —. 

*) ver medio reſp. ver ultmo. 

amburg, 29. Dec., Nachmittags. [Schluz⸗Courſe.] Preuß. Aprot. 
Conſols 100, Hamburger Eu Br 123, Silberrente 62%, Oeſt. Gold⸗ 
rente 75%, Bing. Goldrent⸗ 95 Credü⸗Actien 248 1860er Loose vr 
Franzoſen 599, Lombarden 227%. Italien. Rente 8644, 1877er Ruſſen 92%, 
II. Orient⸗Aul. 56%, Vereinsbant 119%, Laurahütte 119%, Norpd. 16944, 
Commerzbank 122% Anglo⸗deutſche 75%, 5 Amerikaniſche 94 , Bien. 
Eiſenbahn 159%, do. junge 153%, Verg.⸗Märk. ds. 11644, Berlin⸗Hamburg 
95. 284. Altond- iel. de. 159%. Digconto 3 J. Ruhig. Januarcourſe. 

Hamburg, 29. Dec., Nacmitt. [Geitrerdemart nenen ine 
matt, auf Termine feſt. Roggen loc» ruhig, auf Termine feſt. Weizen 
per December 206 Br., 205 Gd., pr. April⸗Nai 213 Br., 212 Ed. Roggen 
br. December 197 Br., 196 Gd., pr. April⸗Mai 192 Br., 191 Gd. Hafer 
ruhig. Gerſte matt. Räböl ruhig, loco 55%, pr. Mai 55%. Spiritus 
feft, per December 47% Br. per Januar⸗Februar 47% Br., per Februar⸗ 
März 47% Br., per April⸗Mai 47% Br. Kaſſee feſt, aber ruhig, Umſaz 
3000 Sad. Petroleum geſchäftslos, Standard while loco 9, 00 Br., 8. 
Gd., br. December 8, BU Gr., vr. Januar⸗März 9. 20 cd. Wetter: Milde. 

Poſen, 29. Dec. Spiritus pr. Dec. 53, 20, pr. Jan. 53, 10, pr. Febr. 
53, 60, pr. April⸗Mai 55, 10. Gel. 20,000 Liter. Stil. 

Ltwerpeol, 29. Deebr., Vorminags. Baumwolle.! (Binfangsberir) 
Muthmaßlicher Umſas 10,000 Ballen, Unverändert. Tagesimport 37,0 
Ballen, davon 29,000 B. amerikaniſche, 8000 egyptiſche. Middl. amerika⸗ 
niſche Februar⸗März⸗Lieferung 6 D. j 

Liverpool, 29. Decbr., Nachmittags. [Baumwolle.] (Schlußberxht.) 
Umſatz 12,000 Ballen, davon für Speculauon und Export 2000 Ballen. 
Unverändert. Middl. amerikaniſche December⸗Lieſerung 6 D. 

Liverpool, 29. December, Nachmittags. Dificielle Notirungen. 
[aum wolle.] SSchlußbericht.) Definitiver Umfag — Ballen. Up⸗ 
land good ordinar 6, \lpland low middl. 6%, Upland middl. 67% Mobile 
middl. 67, Orleans good ordinär 6%, Orleans low middl. 6% Orleans 
middl. 6%, Orleans midol. fair 7%, Pernam fair 77%, Santos fair —, 
Bahia fair —, Maceio fair —, Maranham fair 7%, Egyptian brown 
middl. 6%, Egyptian brown fair 7%, Egyptian brown good fair 7%, 57 
white middl. —, Egyptian white fair 7%, 7 5 7 white good fair 7%, 
Smyrna fair —, M. G. Broach fair —, Dhollerah middl. 3%, Dbollerah 


5 


A0ob heibbl. 44, Diofferaß mibbL. fair 4%, 


142 
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ab fair 5%, Dho! 
od fair 5¼, Dbollerah good 5%, Domra fair 5%, eh 155 
%, Domra good 5%, Scinde fair 4%, Bengal fair 4%, Bengal good 
fair 4%, Madras Tinnevellp fair —, Madras Tinnevelly good fair 6, 
Madras Weſtern fair 4%, Madras Weſtern good fair 5%. 
Her, 29. Decbr., Vorm. 11 Ubr. [Productenmarkt.] Meise loco 
eſchäftslos, auf Termine ſchlußlos, pr. Frübjabr 11, 57 Gd., 11, 60 Br., pr. 
} Hafer e 6, 27 Gd., 6, 30 Br. — Mais p. Mai⸗ 
Juni 6, 04 G 08 Br. Kohlraps —. — Wetter: Nebel. 


Bd., 6. 
artis, 29. Decbr., Nachmittags. [Probucten markt.] (Schlußtericht. 
Weizen behauptet, per Dechr. 28, 60, pr. Jannar 28, 25, pr. Janne del 
28, 10, per März⸗Juni 28, 00. Roggen feſt, ven December 21, 75, per 
März⸗Juni 22, 25. Medi behauptet, der Dec. 63, 30, per Januar GL, 75, 
per Januar⸗April 60, 75, per März⸗Juni 59, 80. Rühdt behauptet, per Der 
cember 71, 50, per Januar 72, 00, der Januar⸗April 73, 25, ver Mais 
Auguft 75, 00. Spiritus feſt, per December 63 50, der Januar 1, 75, 
ver Januar⸗April 62 00, per Mai⸗Auguſt 61, 75. — Wetter: Milde. 

Paris, 29. December, Nachmittags. Robucker 88“ rubig, loco 6, 50, 
Weißer Zucker ſteigend, Nr. 3 per. 100 Kgr. per December 66, 00, per Januar 
66, 50, ver Jan.⸗April 66. 62. 

London, 29. Dechr., Nachm. Habannazuder Nr. 12 24. Feſt. 

Antwerpen, 29. Dec., Nachm. 4 Uhr 30 Minuten. [Betroleum markt.) 
(Schluß bericht.) Raffinirtetz, Tove weiß, loco 25 bez, 25% Br., va Ja⸗ 
nuar 25 Br., per Januar⸗März 24% Br. Felt. ? 

Bremen, 29. Decbr., Nachmittags Betroleum rubig. (Schluß bericht.) 
Standard white loco 9, 20 4 u. Br., per Jannar⸗März 9, 20 bez. u. Br., 
per Auguſt⸗December 10, 20 Brief. 


Vermiſchtes. 

[Die Durchfahrt der erſten Poſt durch den Gotthard⸗Tunnel] fand 
am Nachmittag des 21. December ſtatt. Der „Neuen Züricher age 
wird hierüber geſchrieben: Voran fuhr ein mit den Briefen und Valoren 
beladener, eigens zu dieſem Zwecke conſtruirter Rollwagen, dann olgten 
auf gewöhnlichen Rollwagen etwa 30 Centner Fabrpoſtſtücke. Um 2% för 
wurde in den Tunnel eingefahren. Allmählich, wie der Zug durch die 
düſtere und nicht enden wollende Höblung borrüdte, nahm die Hitze su und 
drückte auf den Athem. Da indeſſen der Nordwind vorberrſchte, war es zu 
ertragen, bis ungefähr in die Mitte des Tunnels, wo Hitze und Rauch 
gleichſam condenſiit waren, ganz beſonders da, wo man zu Fuß ungefähr 
600 Meter die Calotte durchſchreiten mußte. Hier brachten der Rauch, die 
Dynamitdünſte, die Anſtrengung und auch die Aufregung des Neuen eine 
pbyſiſche Mattigkeit bervor, die auch auf den Seelenzuſtand zurüc wirkte. 
Zum Glück dauerte dieſer Fieberzuſtand nicht lange: die Luft wurde beſſer, 
der Muth bob ſich wieder, und Jeu zuftieden, glücklich feßte man die Fahrt 
in den Eingeweiden des koloſſalen Berges fort. Keinerlei Gefährdung war 
zu beſtehen; man brauchte nur die Augen offen und den Lichtern nahe zu 
halten und ſich der Führung des mit dieſer Höhle der Arbeit und des Un: 
wetters vertrauten techniſchen Perſonals zu überlaſſen. Je mehr man gegen 
Süden vorrückte, um jo mehr läuterte ſich die Luft, um fo geringer wurde 
die Hitze, um fo weniger fpürte man die Miasmen von den Dynamit⸗ 

oſtonen. Angelangt beim Ausgang in Airolo, um 644 Uhr Abends, 
ſchlürfte man mit Behagen die friſche Luft ein, die nun gewaltig einſtrömte, 
und vergaß der ausgeſtandenen Mühen und Beſchwerden. Diesmal hat 
man vier Stunden n von Woche zu Woche wird dieſe Zeit ſich 
reduciren und in Bälde wird in zwei Stunden der Weg zurückgelegt 
werden. Der innere Anblick des Tunnels erfüllt die Seele mit einem be⸗ 
Hommenen Staunen. Kein Panorama der Welt bietet etwas dem was 
man jetzt in der Mitte dieſes ungeheuren Durchgangs licht, Vergleichbares. 
Nux der Pinſel eines Goya könnte dieſe Eindrücke feſthalten: die balb⸗ 
nackten Arbeiter, von Schweiß bedeckt, mit ihren leidenden, blaſſen, gelhlichen 
Geſichtern, ibren geſchwärzten, krampfhaft angeſtrengten Händen, ihrem müh⸗ 
ſamen Athemholen, die Tag für Tag ſeit vielen Wochen, vielen Monaten, 
ja feit Jabren ihre acht Stunden im Tunnel arbeiten! Im Ganzen find 
es brave Leute, gutgeſiſtet, die da ihr jugendliches Leben für die Werke der 
ſenſchaft und der Civiliſation hingeben. 2 00 Meter unter der Ober⸗ 
äche, auf eine Strecke von 15 Kilometer perſtreut, ſieht man fie, jeden mit 
ſeiner Lampe an der Seite, mit ſeinem Werkzeug in der Hand oder auf 
der Schulter, in drückendem Dunſte, ſitzend, ſtebend, Tauernd, am Aus⸗ 
brechen, am Laden der Dynamitſchüſſe, am Wegräumen des Schuttes be⸗ 
ſchäftigt, die Rollwagen ein⸗ und ausführend, durch Waſſer und Schlamm 
watend: fürwahr, es iſt ein großartiges, unbeſchreibliches Schauſpiel! Der 
Lärm der Rollwagen, die auf der Calotte vorgeſchoben werden, der Pferde 
und der Treiber, der Tauſende von Hämmern, das furchtbar ziſchende Ge⸗ 
räuſch der Bohrmaſchinen, das Krachen der Dynamit⸗Exploſionen — ein 
Dante würde dazu gehören, das zu beſchreiben. Wer zum erſten Mal das 
ſieht und hort, der meint, fo müſſe die Hölle ſich ausnehmen. 


1 
(Kirchen ⸗Einſturz.] Ei Pariſer Prwal⸗Telegramm der „Nat. Zig.“ 
meldet: Im Dorfe Saillaot bei Montauban iſt am 26. d. während der 
Vesper das Gewölbe der Kirche eingeſtürzt. Mehr als bundert Perſonen 
In . Erſte Informationen melden von 20 Todten und über 
erwundeten. 


[Eiſenbabnunfall.] Die anhaltenden Regengüſſe baben am Freitag 
auf der Neckarthalbahn einen ſchweren Eiſenbahnunfall verurſacht. Güter⸗ 
zug 556 iſt zwiſchen den Stationen Neckargerach und Zwingenberg auf un⸗ 
mittelbar vor demſelben herabgeſtürzte Erd» und Felsmaſſen geſah en und 
dadurch zur Entgleiſung gebracht worden, wobei zwei Viehbegleiter das 
Leben verloren haben; das Zugperſonal blieb unverletzt. Der Betrieb auf 
der Strecke muß in Folge davon auf einige Zeit eingeſtellt werden, — wie 
lange, läßt ſich zur Zeit noch nicht angeben. 


Schiffbrüche.] Die Stürme der letzten Tage haben an den Küſten 
der Nordſee wieder verſchiedene Schiffbrüche zur Folge gehabt, die leiver von 
rößeren Verluſten an Menſchenleben begleitet geweſen find. Auf Ameland 
it das mit Mais von Baltimore nach Bremerbafen beſtimmte amerikantſche 
Schiff „Nellie G. Troop“ geſtrandet und mit der ganzen Ladung tstal ver⸗ 
loren; von der Mannſchaft waren am 24. Abends erſt vier Perſonen ger 
rettet, während vier erirunten waren und elf ſich noch an Bord befanden. 
Ferner iſt der norwegiſche Schooner „Aggenetta“ mit Holz don Freverikſtad 
nach London beſtimmt, bei Norderney geſcheitert, wobei der Capitän und. 
vier Matroſen verunglückten und nur der Steuermann und ein Matrose 
gerettet werden konnten. Dagegen wurde die Beſatzung des bolländiſchen 
Schiffes „Agina“, welches 55 dem Pilſumer Watt geſtrandet war, glücklich 
in S cherbeit gebracht. Eben ſo konnte die Mannſchaft einer vor der Weſer 
verunglückten deutſchen Kuff durch das Dorumer und das Fepderwarderſteler 
Rettungsboot geborgen werden, und den von Ciudad Boltvar mit Tabak 
nach Hamburg beftimmten und auf Amrum geſtrandeten deutſchen Schooner 
e an Biel: daft man eee een 


Theaternotizen.] Eduard v. Bauernfeld bat ein neues pieractiges 
Lahde unter der Feder, das nabezu vollendet iſt. Es iſt vielleicht nicht 
nnintereflant, bei diefer Gelegenbeit zu erwähnen, daß das Augenleiden, 
von dem der Dichter beimgeſucht iſt, ihm das Leſen ganz unmöglich macht, 
während es ibn im Schreiben wenig bindert. — In Hamburg trat dieſer 
Tage Herr Winkelmann nach feinem erfolggekrönten Wiener Gaſtſpiel. 
wieder 90 und wurde mit Ovationen überſchüttet. Am ſelben Abend wurde 


auch die Primadonna des Hamburger Stadttheaters, Frau Roſa Sucher, 
in ſchmeichelbafteſter Weile . indem ihr eine ſtaltliche Anzabl 
den Kteiſen der vornehmſten Geſellſchaft angeböriger Verehrer und Ber 
ebrerinnen einen überaus kostbaren Diamantſchmuck nebſt einer ſehr 
ſchmeichelbaften, kalligrapbiſch ausgeführten Adreſſe überreichen le ger. 
Etelka Gerſter nahm neulich an einem Bazar in Newyork als Ber: 
tüuferin Theil. Sie verkaufte drei Stunden lang Bouquets, welche die ſreie 


80] gebigen Amerikaner mit 10 Dollars pro Stück bezahlten und nabm 5000 


Mark ein. 
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